
Sehr geehrte Damen und Herren!
Die Öster-

reichische Schutz-
gemeinschaft für
Nichtraucher fei-
ert 2025 ihr 50.
B e s t a n d s j u -
biläum. Von An-
fang an versuchte
ich die Zusam-
menarbeit mit ver -

schiedenen Organisationen und Ver-
einen, um verstärkt dem Anliegen
des Nichtraucherschutzes vor dem
Passivrauchen Durchsetzungskraft
zu verleihen. Mit nur wenigen Verei-
nen (VNL, Kneippbund, Frauen-
selbsthilfe nach Krebs, Ärzteinitiative
gegen Raucherschäden usw.) gelang
ein Informationsaustausch. Jene Or-
ganisationen, die stark vom Staat ge-
fördert werden (Österreichisches Bun-
desinstitut für Gesundheit [ÖBIG] seit
1973, später auch Fonds Gesundes
Österreich [FGÖ] und ab 2006 unter
dem gemeinsamen Dach Gesundheit
Österreich GmbH [GÖG]) haben un-
sere Anliegen nie beachtet oder gar
unsere Forderungen zu den ihrigen
gemacht. Warum? Angst vor der Rau-
cherlobby? Scheu vor gesellschaftli-
chen Auseinandersetzungen? Traurig
aber wahr! Die Schutzgemeinschaft

ist die einzige Organisation in Öster-
reich, die sich intensiv seit 1975 dem
Nichtraucherschutz und der Jugend -
aufklärungsarbeit widmet. Letzte ak-
tuelle Abfuhr einer Zusammenarbeit
erhielten wir von der Kinder- und Ju-
gendanwaltschaft Tirol. Begründung:
„Das Land Tirol hat kürzlich in Abstim-
mung mit der Servicestelle Gleichbe-
handlung und Antidiskriminierung be-
stimmte Inhalte der NichtRaucher-Zei-
tung beanstandet. (Siehe NRZ 2/2024

Seite 2-3.) Ich schließe mich den Bean-
standungen vollinhaltlich an. Ihr Ange-
bot, die Nicht Raucher-Zeitung der Kin-
der- und Jugendanwaltschaft zuzustel-
len lehne ich ab und bitte Sie, keine Zu-
sendungen vorzunehmen!“ Mag. Lukas
Trentini. Statt Zusammenarbeit im
Hinblick auf Jugendschutz vor Tabak
und Nikotin folgt Ausgrenzung? Ist
das nicht ein grober Widerspruch zur
„Gleichbehandlung“? Den beanstan-
deten Hinweis betreffend „Gendern“
haben wir ab 2024 entfernt. Was
gibt es da noch zu beanstanden? Oh-
ne weitere Prüfung einfach Ableh-
nung? Siehe Seite 15, „Briefe an die
Landesregierung - ohne Erfolg!“ 

Hinter der Bezeichnung
„Gender“ steht die radikale Ab-
schaffung der Geschlechter. Gen-
der-Mainstreaming will einen neuen
Menschen schaffen, der sein Ge-
schlecht und seine sexuelle Orientie-
rung selbst wählen soll, d.h., willkür-
lich entscheiden, ob er oder sie Mann
oder Frau sein will, heterosexuell,
schwul, lesbisch, bisexuell, transse-
xuell usw. Alle Gesellschaftsbereiche
werden erfasst; den Hochschulen

und Universitäten kommt dabei eine
Schlüsselfunktion zu. Dass auch der
Landesregierung das Gendern wich-
tiger ist als unsere wertvolle Gesund-
heitsvorsorge, habe ich nicht gewusst.

Wer ist bereit, meine Nachfolge
anzutreten? Was es braucht ist Zeit
und Raum. Das Archiv samt Material -
lager ist sehr umfangreich. Wer hat
Interesse an einer Übernahme? Wie
lange wird es die Schutzgemeinschaft
noch geben? 
Ich bitte Sie um eine großzü-

gige Spende mittels beigelegtem
Zahlschein. Danke! Danke für
Ihre bisherige Unterstützung!!!

Robert Rockenbauer, Bundesleiter

Wichtige Informationen für Nichtraucher und abgewöhnungswillige Raucher
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GENDERN - Allgemeine Erklärung: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit oder aus Platz-
gründen, wird manchmal in der Nichtraucher-Zeitung nur die männliche Form verwen-
det. Dies soll weder diskriminierend noch als ungenau aufgefasst werden. Sofern nicht
näher definiert, werden mit der männlichen Form alle Geschlechter gleichermaßen ange-
sprochen und behandelt. Frauenfeindliche und rassistische Äußerungen sind uns fremd.
Die Wahrheit ist aber, dass es nur zwei biologische Geschlechter gibt! R. Rockenbauer

Ausgrenzung statt Unterstützung

Richtige Information führt zum richtigen Handeln!
Lesen Sie unsere Zeitung! Wichtig für Nichtraucher und Raucher!
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(26.3.2024) Auslöser der aktu-
ellen Entscheidung war ein Lo-
kal, das in einem „Vereins-
raum“ nach Sperrstunde Shisha
anbot. Weder die Sperrstunde
noch der Verein hebeln das
Rauchverbot aus.

Das Rauchverbot in der Gastrono-
mie gilt seit 1.11.2019, doch Rechts-
streitigkeiten über verhängte Strafen
landen immer wieder vor den Höchst -
gerichten. In einer aktuellen Ent-
scheidung hat der Verwaltungsge-
richtshof (VwGH) klargestellt, dass
das Verbot auch für Lokale gilt, die
bereits geschlossen sind. Es komme
weder auf die „Öffnungszeiten des
Gastronomiebetriebes“ an, noch auf
die „tatsächliche (gleichzeitige) An-
wesenheit von Gästen“ (VwGH 22.1.
2024, Ra 2023/11/0122).

Auslöser der Entscheidung, über
die die „Die Presse“ berichtete, war
die Silvesterparty eines Wiener Lo-
kals am 31. Dezember 2021. Damals
galt Corona-bedingt in der Stadt
zwar kein genereller Lockdown, aller-
dings eine Sperrstunde ab 22 Uhr. Als
Beamte kurz vor Mitternacht Nach-
schau hielten, erwischten sie mehrere
Personen, die im hinteren Gastraum
Shisha rauchten. Für den Gastrono-
men hagelte es eine Strafe in der
Höhe von 4.000 Euro – nicht wegen
der verpflichtenden Sperrstunde, son-
dern wegen eines Verstoßes gegen
das Rauchverbot.

Der Gastwirt beschwerte sich beim
Verwaltungsgericht Wien und bekam
dort vorübergehend Recht: Das Lokal
sei zum Zeitpunkt der Kontrolle nicht
mehr geöffnet gewesen. Zudem sei
unklar, ob die Personen, die noch
dort waren, überhaupt Gäste waren,
hieß es in der Entscheidung. Das Ge-
richt hob die Strafe auf.

Nach einer Amtsrevision der Stadt
Wien wurde diese Entscheidung aber

wiederum vom Verwaltungsgerichts-
hof gekippt. Das Rauchverbot gel-
te in Räumen, die Gästen zu-
gänglich sind, allgemein und
uneingeschränkt – also auch
außerhalb der Öffnungszeiten
des Gastronomiebetriebs und
unabhängig davon, ob Gäste an-
wesend sind.

Inhaltlich stützt sich das Höchst-
gericht in der aktuellen Entscheidung
auf den Zweck des Rauchverbots, der
in den Erläuterungen zum Gesetz
festgeschrieben wurde. Demnach ha-
be das Verbot das Ziel, eine Gesund-
heitsgefährdung durch eine „Dritt -
rauch-Exposition“ zu vermeiden.

Der Tabakrauch, der beim Passiv -
rauchen eingeatmet wird, enthält
laut den Erläuterungen die „gleichen
giftigen und krebserzeugenden Sub-
stanzen wie der von den Rauchern
inhalierte Rauch“. In Räumen, in de-
nen geraucht wird, sei man diesem
Passivrauch auch später noch ausge-
setzt, weil er sich in Textilien und
Einrichtungen festsetze. Ähnlich ist
die Situation laut dem VwGH beim
Rauchverbot in Hotelzimmern, das
ebenfalls unabhängig von der Prä-
senz anderer Gäste gilt.

Selbst der Umstand, dass der Gast -
raum laut Aufklebern an der Tür der
Clubraum eines Vereins sei, half dem
Gastronomen nicht. Die Shishas wer-
den laut dem Höchstgericht von „Mit -
arbeitern des Gastronomiebetriebes
in einem Vorbereitungsraum vorbe-
reitet und den Gästen in den Club -
raum gebracht“. Damit sei der Gast -
raum Teil der Betriebsanlage und
vom Rauchverbot erfasst.

Grundsätzlich wird bei Vereins -
räum lichkeiten unterschieden: Ha-
ben vereinsfremde Personen Zugang,
gelten die Räumlichkeiten als „öf-
fentliche Orte“, in denen nicht ge-
raucht werden darf. Es darf allerdings
ein klar getrennter Raucherraum ein-

gerichtet werden. In Vereinslokalen,
die ausschließlich von erwachsenen
Vereinsmitgliedern betreten werden
dürfen, ist Rauchen an sich erlaubt.
Umgehungen – zum Beispiel durch
die Vergabe von Anlassmitglied-
schaften – sind verboten  

Jakob Pflügl

Rauchverbot in Lokalen gilt auch nach Sperrstunde

J. W. v. Goethe 
mahnt, tröstet und ermuntert:
„Hab nur den Mut, die Meinung frei
zu sagen und ungestört! Es wird den
Zweifel in die Seele tragen dem, der
es hört. Und vor der Lust des Zwei-
fels flieht der Wahn. Du glaubst
nicht, was ein Wort oft wirken kann.“
Siehe auch Seite 12. 

Was ist „kalter
Rauch“?

Als „Kalter Rauch“ werden
Überbleibsel von Rauch bezeich-
net, die sich auf Oberflächen oder
in der Luft ablagern. Das geschieht
insbesondere in Innenräumen. Zu
diesen Oberflächen zählen bei-
spielsweise auch Fingerkuppen. An
diesen bleiben Nikotinrückstände
über einen Monat nachweisbar.
Bei Oberflächen wie Möbeln hal-
ten die Ablagerungen sogar über
sechs Monate an. Auch durch die-
sen „kalten Rauch“ entsteht eine
gesundheitliche Belastung, die je-
doch wesentlich geringer ist, als
Rauchen oder Passivrauchen. 

Siehe Artikel Seite 3 oben. 

Es ist nicht wenig Zeit, 
die wir haben, 

sondern es ist viel Zeit, 
die wir nicht nützen. 

(Lucius Annaeus Seneca)
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Sind Vapes genauso schädlich wie Zigaretten? 

Von Nicole Strozzi

Hall i.T. – Tropical, Orange- Ap-
ple, Black Cherry – tabakfreie Niko-
tinbeutel (Nicotine pouches) kom-
men in allen möglichen Geschmacks -
richtungen und in flippigen, bunten
Sammler-Döschen daher. Lange Zeit
war man der Meinung, dass die Beu-
tel, die über die Mundschleimhaut
konsumiert werden, die gesündere
Alternative zu Zigaretten und daher
weniger gefährlich seien. Dasselbe
Image haftete den tabakhaltigen
schwedischen Snus und E-Zigaretten
an.

Die Ergebnisse einer internationa-
len Studie des Instituts für Prävention
und Screening (EUTOPS) in Hall in
Tirol widerlegen diese Meinung. EU-
TOPS-Leiter Martin Widschwendter
und sein Team in Schweden und Eng-
land konnten mittels Markern nach-
weisen, dass die Alternativen alles
andere als harmlos sind.

„Die Studien zeigen, dass Zigaret-
ten-Alternativen fast die gleichen
Zell-Programmveränderungen her-
beiführen wie der normale Zigaret-
tenkonsum“, betonte der Forscher ges -
tern bei einer Pressekonferenz anläss-

lich des Weltnichtrauchertages am
31. Mai. Es gebe deutliche Hinweise,
dass E-Zigaretten und Co. Verände-
rungen im Körper vorantreiben, die
das Krebsrisiko erhöhen. Bei Nikotin-
beuteln würde es vor allem den Mund-
und Rachenbereich betreffen, aber
auch Magen und Darm.

Die englische Regierung habe EU-
TOPS nun gebeten, diese Studie vor-
zulegen. Um bis 2030 rauchfrei zu
werden, will Großbritannien näm-
lich einer Million Rauchern E-Ziga-
retten schenken und hofft nun auf Ti-
roler Rat. „Aus unserer Sicht ist das
eine schlechte Idee, wir können nicht
bestätigen, dass E-Zigaretten oder Ni-
kotinbeutel die gesündere Alternative
sind“, so Widschwendter.

„Der Konsum von Nikotin ist
schädlich, in welcher Form auch im-
mer“, ergänzt Christian Haring, Ob-
mann des Vereins Suchthilfe Tirol.
Die Produkte seien daher auch keine
geeignete Substitution in der Sucht-
therapie.

Besonders ausgeprägt sei der An-
stieg des E-Zigaretten-Konsums unter
den 18- bis 24-Jährigen. Snus und Co.
sind nach wie vor in der Sportlersze-
ne weit verbreitet. Dennoch findet

ein Umdenken statt. „Der Anteil der
jungen Teilnehmer, die ein Rauch-
entwöhnungsprogramm machen, ist
gestiegen, an den Gruppenkursen
nehmen auch 18-Jährige teil“, betont
Stefan Öhler, Koordinator des Ent-
wöhnungsprogramms „Rauchfrei“.
Das heißt, das Gesundheitsbewusst-
sein bei den Jungen ist gestiegen.

Der Zigarettenkonsum hätte sich
reduziert. In den Schulen sei man
verstärkt um Aufklärung bemüht –
auch was die Verwendung von Snus
betrifft, die ja jederzeit unbemerkt
während des Unterrichts konsumiert
werden können.

Nichtsdestotrotz ist Rauchen nach
wie vor ein großes Thema. „Rund
120.000 Tirolerinnen und Tiroler
greifen täglich zur Zigarette, 40.000
gelegentlich. Neun Prozent aller 2019
verstorbenen Tirolerinnen und Tiro-
ler starben infolge von Lungenkrebs
oder Lungenkrankheiten wie COPD“,
warnt Haring. Rauchen verringert
die Lebenserwartung insgesamt um
elf Jahre. Die gute Nachricht: Je früher
man mit dem Rauchen aufhört, des -
to schneller kommt es zu einer Nor-
malisierung der Zell-Software.

Tiroler Tageszeitung 4.6.2024

Kein harmloser Ersatz
E-Zigaretten oder Nikotinbeutel sind keine gesündere Alternative zu Zigaretten

Die Auswirkungen vom Passiv -
rauchen sind bereits recht umfang-
reich erforscht. Zusätzlich zu klassi-
schen Zigaretten erhalten E-Zigaret-
ten, gerade bei jungen Menschen,
immer mehr Aufmerksamkeit. Wie
schädlich ist der Dampf dieser E-Zi-
garetten für Außenstehende, auch
im Vergleich zu Rauch von Zigaret-
ten?

Was unterscheidet Zigaretten 
und E-Zigaretten?

Der generelle Unterschied zwi-
schen Zigaretten und E-Zigaretten ist
die Art und Menge der Nikotinauf-
nahme. Während bei klassischen Zi-
garetten der Tabak verbrannt wird,
erhitzen E-Zigaretten eine Kapsel mit
einer Flüssigkeit, die Nikotin enthält,
das sogenannte Liquid. 

Die zugelassene Höchstmenge
liegt hier bei 20 Milligramm pro Fül-
lung. Das entspricht ca. einer Schachtel

Zigaretten. Eine E-Zigarette hat also
einen geringeren Nikotingehalt als
herkömmliche Zigaretten. Zudem gibt
es auch nikotinfreie Modelle.

Wer davon ausgeht, dass nur akti-
ves Rauchen der Gesundheit schadet,
liegt falsch. Folgende Arten von pas-
siver Schadstoffaufnahme beim Rau-
chen in der Umgebung sind bekannt: 

• Hauptstromrauch (entsteht beim
Ausatmen der Raucher nach dem
Zug)

• Nebenstromrauch (zwischen den
Zügen, vom Glimmen der Zigarette)

• „Kalter Rauch“ als langfristige
Belastung 

Bei E-Zigaretten fällt die Auswir-
kung durch den Nebenstromrauch
weg, da sie zwischen den Zügen nicht
glimmen. Doch das Phänomen des
„kalten Rauches“ besteht trotzdem.
Die Hemmschwelle, in Innenräumen
zu rauchen, sinkt durch den besseren

Geschmack bei Vapes sogar. Das er-
höht die Belastungen des „kalten
Rauches“. Ärzte bestätigen außer-
dem, dass der Dampf von E-Zigaret-
ten die Augen schädigt. Vor allem die
Horn- und Netzhaut werden ange-
griffen. Das ist bei normalen Zigaret-
ten jedoch auch der Fall. 

Die WHO warnt vor dem Risiko
der E-Zigaretten, das für den aktiven
Nutzer, aber auch für die Menschen
in dessen Umgebung besteht. Zu ge-
naueren und langfristigen Auswir-
kungen liegen allerdings noch keine
Studien vor. Durch das Fehlen des
Nebenstromrauchs sind die Gesund-
heitsrisiken des Passivrauchens bei E-
Zigaretten geringer als bei herkömm-
lichen Zigaretten. Trotzdem kommt
es zur passiven Aufnahme von Niko-
tin und anderen enthaltenen Sub-
stanzen. 

Anna-Lena Lohmann 
SVZ. 7.5.2024 (gekürzt)
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Frankfurt/Main - Wenn in ei-
ner Kneipe ein Joint geraucht wird,
dürfte das laut eines Experten wohl
keinen Effekt auf passive Konsumen-
ten haben. In einer bestimmten Kon-
stellation könnte es jedoch einen
Rausch geben. 

High durch das passive Einatmen
von Cannabis-Rauch? Diese Gefahr
ist laut Drogenforscher Bernd Werse
von der Frankfurter Goethe-Univer-
sität eher gering.

Entscheidend sei, wie viel im Um-
feld tatsächlich gekifft werde. Ein ein-
zelner in einer Kneipe gerauchter Joint
habe auf passive Konsumenten wohl
keinen Effekt. „Hält man sich aller-
dings in einem kleinen Raum auf, in
dem viele Joints gleichzeitig kursie-
ren, wird man wahrscheinlich auch
durch den Passivrauch einen gewis-
sen Rausch abbekommen“, sagt der
Drogenexperte im Gespräch mit der
Deutschen Presse-Agentur.

Insgesamt hält Werse diese Ge-
fahr aber für wenig gravierend, im
Freien bestehe sie „quasi überhaupt
nicht“. Unabhängig davon hatte ein
Experiment der Universitäten Mainz
und Jena schon 2010 gezeigt, dass
der mehrstündige Aufenthalt in ei-
nem niederländischen Coffeeshop
die THC-Werte im Blut von acht nicht
kiffenden Probanden nicht ernsthaft
erhöhte.

dpa, 2.4.2024

Cannabis: Keine Gefahr durch Passivrauchen?

Wirksame Rechtsvorschriften für
eine rauchfreie Umgebung haben
viele Vorteile:

• Sie schützen den Einzelnen vor
den Gefahren des Passivrauchs.

• Sie bewirken eine Änderung so-
zialer Normen, indem das Rauchen
weniger akzeptabel und dadurch so-
wohl das Rauchen als auch das Passiv -
rauchen reduziert wird.

• Sie führen zu einem wesentli-
chen Rückgang der Passivrauchbelas -
tung, reduzieren gesundheitliche Un-
gleichheiten im Zusammenhang mit
Passivrauchen am Arbeitsplatz, be-
wirken einen sofortigen Rückgang

des Risikos für Herzerkrankungen
und verbessern Atemwegssymptome
bei Menschen, die an ihrem Arbeits-
platz einer Belastung ausgesetzt sind.

• Sie haben mehrere positive Aus-
wirkungen auf Unternehmen (außer
der Tabakindustrie), u. a. die Verbes-
serung der Gesundheit und Produkti-
vität der Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer und die Senkung der Ver-
sicherungsansprüche aufgrund einer
Gesundheitsgefährdung am Arbeits-
platz. Zudem werden Kosten gespart,
weil die Arbeitsplätze nicht mehr von
Raucherabfällen gereinigt werden
müssen, keine Raucherräume erhal-

ten werden müssen und potenzielle
Rechtsstreitigkeiten vermieden wer-
den. Strategien für die Schaffung
rauchfreier Zonen führen nicht zu ei-
nem Rückgang der Geschäftstätigkeit
von Restaurants und Bars.

• Sie reduzieren den Zigaretten-
konsum unter aktiven Rauchern und
erhöhen ihre Chancen, das Rauchen
endgültig aufzugeben.

• Sie verringern den Tabakkon-
sum unter jungen Menschen.

• Sie führen zu rauchfreien Eigen-
heimen. (Siehe NRZ 2/2024, Seite 14).

Europäischer Kodex zur Krebs-
bekämpfung

Was bringt ein Gesetz für eine rauchfreie Umgebung?

Verkauf von Vape-Geräten nur noch in Apotheken
Brisbane, Australien CNN -

Mit der Einführung einiger der welt-
weit strengsten Anti-Dampf-Gesetze,
die den Verkauf von nikotinhaltigen
Vapes auf Apotheken beschränken,
ist es in Australien schwieriger ge-
worden, Vapes zu kaufen.

Ab 1. Juli 2024 müssen Nutzer ein
ärztliches Rezept in der Apotheke vor -
legen, um Vapes zu kaufen, und die
Auswahl wird auf drei Geschmacks-
richtungen beschränkt: Minze, Ment-
hol und Tabak.

Die australischen Behörden sa-
gen, der Schritt bedeute das Ende der
bunten Marken und lustigen Ge-
schmacksrichtungen, die nach An-
sicht der Behörden ein Trick waren,
um Kinder nikotinsüchtig zu machen.

„Es kommt nicht oft vor, dass das
Parlament die Gelegenheit bekommt,
etwas wirklich Bedeutendes und Dauer -
haftes für die Gesundheit junger Aus-
tralier zu tun“, sagte Gesundheitsmi-
nister Mark Butler, nachdem das Par-
lament die Gesetze verabschiedet

hatte.
Erwachsene werden Vapes in Apo-

theken ohne Rezept kaufen können -
aber die Geräte könnten schwer zu
finden sein, nachdem einige führen-
de Apothekenketten erklärt haben,
dass sie sich weigern würden, sie zu
führen.

„Apotheker sind Fachleute des Ge-
sundheitswesens, und die Apotheken
wollen dieses potenziell schädliche,
stark süchtig machende Produkt nicht
ohne Rezept abgeben“, sagte Anthony
Tassone, der nationale Vizepräsident
der Pharmacy Guild of Australia, die
landesweit über 5.900 Apotheken
vertritt. 

Der Besitz von Vapes für den per-
sönlichen Gebrauch ist nicht straf-
bar, aber die Einfuhr und der Verkauf
kommerzieller Mengen von Vapes
werden mit hohen Geldstrafen ge-
ahndet. Einige befürchten, dass die
neuen Gesetze einen Schwarzmarkt
für Vapes schaffen werden, ähnlich
dem für Zigaretten in Australien, das

einige der höchsten Tabaksteuern der
Welt erhebt.

Eine Schachtel mit 20 Zigaretten
kostet rund 35 australische Dollar
(23 Dollar) - deutlich mehr als in den
Vereinigten Staaten und im Vereinig-
ten Königreich. Und die Kosten wer-
den voraussichtlich noch steigen, wenn
die Tabaksteuer im September um
weitere 5 Prozent erhöht wird.

Andere Länder 
andere Bekämpfungsmethoden 
Im Juni genehmigte die US-ameri-

kanische Food and Drug Administra-
tion (FDA) die ersten E-Zigarettenpro-
dukte ohne Tabakgeschmack und
erntete dafür scharfe Kritik von Kin-
derärzten und Anti-Tabak-Gruppen.
Die FDA gründete außerdem gemein-
sam mit dem Justizministerium eine
Task Force, die den illegalen Verkauf
und Vertrieb von E-Zigaretten in den
USA ermitteln und bekämpfen soll. 

Hilary Whiteman (leicht gekürzt)
CNN 1.7.2024
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Britisches Rauchverbot für jüngere Generationen
scheitert an der Lobbyarbeit der Tabakfirmen

LONDON, 16. April (Reuters) -
Der Plan des britischen Premierminis -
ters Rishi Sunak, allen Personen un-
ter 15 Jahren den Kauf von Zigaret-
ten zu verbieten, hat am Dienstag sei-
ne erste Abstimmung im Parlament
bestanden, obwohl Dutzende seiner
eigenen Abgeordneten dagegen
stimmten.

Sunaks Plan, eine der strengsten
Anti-Raucher-Regeln der Welt einzu-
führen, hat einige Mitglieder seiner
regierenden konservativen Partei ver-
ärgert, darunter die ehemaligen Pre-
mierminister Liz Truss und Boris John -
son, die meinen, der Staat solle sich
nicht in die Lebensweise der Men-
schen einmischen. (Anm.d.Red.: Will
man ein Gesetz verhindern, klagt
man, dass es die Lebensweise der
Menschen beeinträchtigt. Will man
ein Gesetz durchbringen, heißt es,
dass dies für die Gesundheit von Mil-
lionen Menschen unabkömmlich sei.
Siehe Corona-Pandemie. Je nachdem,
welche Interessensvertreter den stär-
keren Einfluss ausüben können. Er-
fahrungsgemäß sind es die Tabak in -
dus trie und die Pharmaindustrie, die
unser Leben oft negativ beeinflussen.)

Das britische Parlament stimmte
mit 383 Ja- und 67 Nein-Stimmen für
den Gesetzentwurf, der damit in die
nächste Phase des Parlaments geht,
in der er noch geändert werden kann.

Die Abgeordneten hatten die Mög -
lichkeit, frei über den Gesetzentwurf
abzustimmen, d. h., sie mussten nicht
nach Parteibuch abstimmen. Ein ähn -
liches Gesetz in Neuseeland wurde in
diesem Jahr von der neuen Koaliti-
onsregierung gestrichen, bevor es in
Kraft treten konnte.

Doch 57 Konservative, darunter
auch die Wirtschafts- und Handels-
ministerin Kemi Badenoch, stimmten
gegen den Plan. 

Das Gesetz über Tabak und Vapes
soll verhindern, dass Kinder, die nach
2008 geboren wurden, jemals legal
Tabak kaufen können, anstatt die
Gewohnheit zu kriminalisieren.
Sunak sagte, es werde „die

größte, vollständig vermeidbare
Ursache für Krankheit, Behinde-
rung und Tod“ bekämpfen.

Öffentliche Unterstützung

Nach Schätzungen des Office for
National Statistics waren im Jahr
2022 rund 6,4 Millionen Menschen
im Vereinigten Königreich Raucher,
was etwa 13 % der erwachsenen Be-
völkerung entspricht.

Das ist viel weniger als in anderen
europäischen Ländern wie Italien,
Deutschland und Frankreich, wo nach
OECD-Angaben zwischen 18 % und
23 % der Erwachsenen rauchen.

Das Verbot wird von Medizinern,
Gesundheitsexperten und Wohlfahrts -
verbänden nachdrücklich befürwor-
tet, denen zufolge das Rauchen jedes
Jahr 80.000 Todesfälle und noch viel
mehr rauchbedingte Krankheiten
verursacht.

Sarah Young und Alistair Smout
(Beitrag gekürzt)

PVC-Aufkleber A/68, 9,5 cm Ø, 0,80 €
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Rauchverbot 
aufgrund der 

Lobbyarbeit von 
Tabakfirmen gekippt

Rishi Sunak hat seine „Vermächt-
nis“-Politik, das Rauchen für künftige
Generationen zu verbieten, aufgege-
ben, nachdem die Tabakindustrie mit
juristischen Drohungen, Lobbyarbeit
und einer Charme-Offensive bei kon-
servativen Abgeordneten reagiert
hatte, wie eine Untersuchung zeigt.

The Guardian und The Examina-
tion, eine gemeinnützige Nachrichten -
agentur, die sich mit globalen Ge-
sundheitsbedrohungen befasst, hat

aufgedeckt, wie die größten Zigaret-
tenhersteller des Vereinigten König -
reichs gegen die Politik gekämpft ha-
ben, die das Rauchalter jedes Jahr
um ein Jahr angehoben hätte.

Aus Dokumenten und Anträgen
auf Informationsfreiheit geht hervor,
wie vier der weltweit größten Tabak-
konzerne - die britischen Unterneh-
men Imperial Brands und British
American Tobacco (BAT), Japan To-
bacco International (JTI) und Philip
Morris International (PMI) mit Haupt -
sitz in den USA - die Minister auf eine
rechtliche Gegenreaktion aufmerk-
sam machten.

Imperial und BAT hatten sich im
Februar schriftlich an die Gesund-
heitsministerin Victoria Atkins ge-
wandt und behauptet, das Konsulta-
tionsverfahren, das der Gesetzgebung
vorausging, sei „rechtswidrig“, weil die
Ansichten der Industrie nicht berück-
sichtigt worden seien.

Das Ministerium für Gesundheit
und Soziales erklärte, dass es die An-
sichten der Industrie nicht zu berück-
sichtigen brauche, und verwies auf
die Leitlinien eines von Großbritan-
nien unterzeichneten globalen Ver-
trags der Weltgesundheitsorganisati-
on, die besagen, dass die Regierun-
gen die Raucherpolitik ohne den Ein-
fluss der Zigarettenhersteller gestal-
ten sollten.

Der Marlboro-Eigentümer PMI und
JTI, der Camel und Benson & Hedges
herstellt, erklärten, der Vertrag erlau-
be Interaktionen mit Zigarettenfir-
men, wenn diese „notwendig“ seien.

Imperial, zu dem Lambert & But-
ler und Gauloises gehören, reagierte
auf diese Warnung mit einem juristi-
schen Schreiben, in dem es mit einer
„gerichtlichen Überprüfung“ des Kon -
sultationsverfahrens drohte.

Die Anwälte der Regierung rea-
gierten mit der Aussage, dass rechtli-
che Schritte einen Gesetzentwurf „ent -
gleisen“ lassen könnten, von dem die
Minister glaubten, dass er Zehntau-
sende von Leben und Milliarden von
Pfund an Kosten des Nationalen Ge-
sundheitsservices einsparen könnte.

Die juristischen Drohungen ka-
men, nachdem sich die Industrie in
ihren Beiträgen zur Konsultation ge-
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Der Weltgesundheitstag am 7.4.
hatte das Motto: „Meine Gesundheit,
mein Recht“. Nach fast fünf Jahr-
zehnten Einsatz für den Schutz der
Nichtraucher immer noch ein Wunsch -
traum, denn millionenfach werden
Menschen durch Passivrauch ge-
sundheitlich geschädigt. Rauchende
Personen müssen endlich lernen,
dort nicht zu rauchen, wo sich auch
Nichtraucher befinden. Das gilt be-
sonders in der Außengastronomie, bei
Bus- und Straßenbahnhaltestellen,
in Parks und bei Spielplätzen, aber
auch in Schwimmbädern, Liegewie-
sen und überall dort, wo mehrere
Menschen zusammenkommen. Da-
mit Freiwilligkeit bisher nicht viel er-
reicht wurde, verlangen wir vom Ge-
sundheitsminister Johannes Rauch
endlich gesetzgeberische Schutzmaß-
nahmen. Dem Wissen über die Schäd -
lichkeit des Rauchens und Passivrau-

chens müssen Taten folgen. Öster-
reich hinkt in der Prävention vielen
anderen Ländern hinterher.

Besonders verwerflich ist es, wenn
Kinder durch ihre eigenen rauchen-
den Eltern und Bekannten zum Mit-
rauchen gezwungen werden. Hier ist
der gesellschaftliche Wandel noch
nicht angekommen. „Mein Recht zu
rauchen“ muss in „Mein Recht auf
Gesundheit“ abgelöst werden.

Dafür hat der Gesundheitsminis -
ter zu sorgen. Unverständlich ist auch,
dass der Gesundheitsminister seit De-
zember 2022 noch immer keine No-
velle zum Tabakgesetz verabschiedet
hat. Ich vermute dahinter eine Blo -
cka de der Wirtschaftskammer.

Robert Rockenbauer
Österreichische Schutzgemeinschaft
für Nicht raucher

Leserbrief in der Tiroler Tageszei-
tung am 16.4.2024

Mein Recht auf Gesundheit!
Nichtraucherschutz soll gestärkt werden

gen die Gesetzgebung ausgesprochen
hatte, obwohl sie öffentlich behaup-
tet hatte, sie wolle die Zigaretten ab-
schaffen.

PMI erklärte gegenüber dem Gu-
ardian, dass der Gesetzesentwurf die
Gefahr berge, die Verbraucher zu ver-
wirren, da er Beschränkungen für ei-
nige rauchfreie Produkte wie Vapes
enthalte. BAT schlug stattdessen vor,
das Verkaufsalter auf 21 Jahre anzu-
heben.

Während die Regierung trotz des
Widerstands an ihren Plänen festhielt,
umwarben die Tabakunternehmen
rechte und liberale Tory-Abgeordne-
te. Im Januar, drei Monate nach dem
Sunak seine Politik zum Rauchen an-
gekündigt hatte, nahm der damalige
Abgeordnete von Clacton, Giles Wat-
ling, an einem „Geschäftsessen“ mit
Vertretern von JTI teil. Zwei Monate
später besuchte er die Jahresfeier des
Unternehmens im British Museum in
London. Im Mai schlug er einen Än-
derungsantrag vor, der die Vorschlä-
ge von Sunak durch ein neues Min-
destalter von 21 Jahren ersetzt hätte.

Die Regierung geriet während des
Konsultationsprozesses auch unter
Druck von rechten Thinktanks, die
von der Tabakindustrie finanziert
werden.

Insgesamt gab es 307 Antworten,

in denen der Befragte Verbindungen
zur Tabakindustrie offenlegte, darun-
ter vom Institute of Economic Affairs
(IEA) und dem Adam Smith Institute.
Beide haben Finanzmittel von JTI er-
halten, während das IEA auch Geld
von Imperial und BAT erhalten hat.

BAT, der Eigentümer von Lucky
Strike und Rothmans, sagte: „Wir sind
uns darüber im Klaren, dass brenn-
bare Zigaretten ernsthafte Gesund-
heitsrisiken bergen, und die einzige
Möglichkeit, diese Risiken zu vermei-
den, besteht darin, nicht mit dem
Rauchen anzufangen oder damit auf -
zuhören. Wir glauben jedoch nicht,
dass ein generationenübergreifendes
Verkaufsverbot die gewünschte Wir-
kung haben wird, da es wahrschein-
lich schwerwiegende unbeabsichtigte
Folgen haben wird, wie z. B. eine
schwierig zu handhabende Alters -
überprüfung und einen Anstieg des
illegalen Handels.“

Das Rauchverbot, das von der
konservativen Regierung aufgegeben
wurde, hätte das Rauchen für alle
nach 2008 Geborenen effektiv verbo-
ten, nicht wie in einer früheren Versi-
on behauptet für 2009.

Rob Davies u. Matthew Chapman
The Guardian, 29.6.2024
(Beitrag gekürzt)

Anmerkung: Der regelmäßige
Konsum von E-Zigaretten nimmt un-
ter Kindern überall zu. Daher sind
Maßnahmen erforderlich, um die At-
traktivität und Zugänglichkeit von E-
Zigarettenprodukten für Kinder zu
verringern. Das Vereinigte Königreich
war auf dem besten Weg, das erste
Land zu werden, das das Rauchen für
künftige Generationen mit Hilfe des
Tabak- und Vaping-Gesetzes verbie-
tet. Die in der Konsultation vorge-
schlagenen Regulierungsmaßnahmen
sind aus unserer Sicht notwendig,
verhältnismäßig, durchführbar und
gerecht und werden sowohl durch
Fakten als auch durch die öffentliche
Meinung gestützt. Traurig, dass die
Tabakindustrie soviel Einfluss ausü-
ben konnte, um sinnvolle Gesetze zu
kippen oder einzuschränken.

Und was macht Österreich gegen
die Zunahme jugendlicher Raucher?
Nichts! Wartet man auf den nächs -
ten Gesundheitsminis ter, nachdem
Johannes Rauch angekündigt hat,
bei der Wahl im September nicht
mehr anzutreten?

Robert Rockenbauer

Mindestabstand für
Raucher in Italien!

In Italien ist das Rauchen schon
seit Jahren streng geregelt: 2005
wurde ein Rauchverbot in allen öf-
fentlichen Gebäuden, Büros, Re-
staurants, Bars, Diskotheken und
Hotels eingeführt. Turin, die viert-
größte Stadt des Landes, geht nun
aber einen Schritt weiter: Das
Qualmen ist ab sofort auch im
Freien verboten, wenn sich im Um-
kreis von fünf Metern andere Per-
sonen befinden. Davon berichtete
unter anderem der österreichische
Sender ORF. Was NOCH geht: Rau-
cher bitten um Erlaubnis, wenn
Personen näher bei ihnen stehen
oder sitzen. Stimmen diese zu, darf
gequalmt werden. Allerdings wie-
derum nicht, wenn Schwangere
oder Kinder anwesend sind. Für
viele Nichtraucher in Turin trifft
Bürgermeister Stefano Lo Russo
(48) eine mutige Entscheidung. Er
sagt: „Es geht darum, diejenigen zu
respektieren, die nicht rauchen, und
in gewisser Weise auch darum, ei-
ne Kultur des Respekts zu fördern“.

(24.4.2024)

>>
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Tiroler Tageszeitung, Freitag, 
31. Mai 2024, Leserforum Seite 15.

Thema: Nichtrauchertag am 31.
Mai. 

nlässlich des Weltnichtraucher-
tags am 31. Mai fordere ich für

die Österreichische Schutzgemein-
schaft für Nichtraucher ein allgemei-
nes Rauchverbot im Auto – und zwar
nicht nur, wenn Kinder bis zum 18.
Lebensjahr anwesend sind. Wenn
rauchende Autofahrer nicht bereit
sind, den Stummel im Autoaschenbe-
cher auszulöschen, dann muss man
eben mit einer Gesetzesänderung das
Rauchen im Auto grundsätzlich ver-
bieten.

Es darf nicht sein, dass ein Groß-
teil der abgerauchten Zigaretten aus
dem Fenster geworfen wird und so
bedenkenlos die Umwelt verschmutzt
wird. Raucher müssen dazu erzogen
werden, auf Mensch und Umwelt
Rücksicht zu nehmen. Erst im Zuge
eines verstärkten Gesundheits- und

Umweltbewusstseins wurde das Rau-
chen im öffentlichen Raum einge-
schränkt bzw. ganz verboten. 

Was immer noch fehlt, sind stär-
kere Kontrollen bestehender Rauch-
verbote und eine verpflichtende Ver-
wendung von Handaschenbechern,
wenn im Freien geraucht wird. Ein
klares Rauchverbot im Wald fordern
wir seit Jahren von der Regierung,
aber nichts geschieht. Dass im Ta-
bak- und Nichtraucherinnen- bzw.
Nichtraucherschutzgesetz (TNRSG)
noch immer kein Rauchverbot auf
Spielplätzen, an Bus- und Straßen-
bahnhaltestellen, in Schwimmbädern,
auf Liegewiesen und in Parks vorge-
sehen ist, muss man als Armutszeug-
nis bezeichnen. Es macht deutlich,
dass der Staat wenig Interesse an der
Gesundheit seiner Bürger hat.

Seit 1975 setze ich mich für die
Rechte der Nichtraucher ein und
kann nicht verstehen, weshalb Staa-
ten angesichts der enormen Schäden
nicht weltweit massiv gegen die Ta-
bak- Nikotindrogenindustrie vorge-

hen. Die verheerenden Umweltaus-
wirkungen von Anbau, Herstellung,
Konsum und Abfallentsorgung von
Tabakerzeugnissen müssen komplett
der Tabak-Nikotindrogenindustrie
angelastet werden. Dies hätte zur Fol-
ge, dass die Tabakepidemie rasch be-
endet werden könnte, denn die Ziga-
rettenpackung käme dann auf min-
destens 40 Euro. Weltweit werden je-
des Jahr etwa 200.000 Hektar Land
für den Tabakanbau gerodet. Damit
ist das Abholzen großer Waldflächen
der wichtigste Klimaschädling. Rau-
chern muss man diese Zusammen-
hänge bewusst machen, und Politi-
ker sind aufgefordert, alles zu tun,
damit die Jugend nicht mehr in diese
Raucherabhängigkeit hineingerät.
Doch dieses Ziel kann nur partei -
übergreifend umgesetzt werden.

Robert Rockenbauer
Bundesleiter der Österreichischen
Schutzgemeinschaft für 
Nichtraucher, 6020 Innsbruck 

A

Partikel am Kindersitz beim Rauchen einer Zigarette
PM10, PM2.5, PM1, Anzahl

und Oberfläche der Partikel am
Kindersitz beim Rauchen einer
Zigarette im Auto.

Die Partikelexposition wurde mit
einem Diffusionsgrößenklassifikator
(10-300 nm) und einem optischen
Partikelzähler (300 nm-10 μm) auf
dem Kindersitz eines Autos während
wiederholter Fahrten auf einer festen
Strecke von einem Wohngebiet am
Stadtrand zu einer Schule und zurück
gemessen. Eine einzige Zigarette, die
während einer 10-minütigen Fahrt
im Auto auf dem Vordersitz geraucht
wurde, führte zu einem Anstieg der
PM10-Konzentration auf dem Rück-
sitz um den Faktor 10,5, für PM2,5 um
den Faktor 21,3 und für PM1 um den

Faktor 23,9. Die Konzentrationen
sanken nach dem Öffnen der Hinter-
tür, blieben aber auf dem Rückweg
im Vergleich zu den Außenkonzen-
trationen erhöht. Wurden die Zi-
garetten an das offene Fenster
des Vordersitzes gehalten, ver-
ringerte sich die Belastung auf
dem Rücksitz nicht. Wurde auf
dem Rückweg eine zweite Zigarette
geraucht, stiegen die PM10-Konzen-
trationen wieder auf 300 μg m3.
Während die PM1-Konzentration im
Hintergrund 19-39 % der PM10-Kon-
zentration ausmachte, betrug die
PM1-Konzentration während des
Rauchens 78-89 % der PM10-Konzen-
tration. PM1 korrelierte stark mit der
Partikelanzahl (Mittelwert 97.701 pt
cm3, SD 82.537) und der lungengän-

gigen Oberfläche (LDSA, Mittelwert
270 cm2 cm3, SD 229). Die Positionie-
rung der Zigarette am offenen Fen-
ster verringerte die Exposition ge-
genüber LDSA am Kindersitz nicht.
Zusammenfassend lässt sich sagen,
dass die Partikel auf dem Rücksitz
exorbitant hohe Werte erreichen
können, wenn Zigaretten in einem
kleinen Raum wie einem Auto ge-
raucht werden, selbst wenn das Fens -
ter neben dem Raucher auf dem Vor-
dersitz 5 cm geöffnet ist. Durch das
Rauchen im Auto können Eltern ihre
eigenen oder fremde Kinder schwer
schädigen.

Scheitel M., Stanic M., Neuberger M.
18.9.2016

„127.000 Tote jährlich, fast 100 Milliarden Euro volkswirtschaftliche Kosten in Deutschland. Das größte Pro-
blem, wenn es um Tabakkonsum geht, ist nach wie vor das Zigarettenrauchen. Aber auch E-Zigaretten und Vapes
machen abhängig. Erschreckend ist, dass seit Corona wieder mehr Menschen rauchen. 
Besonders schockieren mich die vielen jugendlichen Raucherinnen und Raucher. Der Verkauf an diese Zielgruppe
ist seit Jahren verboten. Das zeigt: Beim Jugendschutz müssen wir noch nachlegen durch Kontrollen und Ordnungs-
gelder sowie Sponsoring und Werbung einschränken.“ 

Burkhard Blienert, Beauftragter der Bundesregierung für Sucht- und Drogenfragen

Tabakkonsum hat auch massive Folgen für Umwelt
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Krebsforscher fordern Verkaufsverbot 
von Zigaretten in Supermärkten

Anlässlich des Weltnichtraucher-
tags fordert ein Bündnis aus Gesund-
heitsorganisationen, den Verkauf von
Zigaretten in Supermärkten und Tank -
stellen zu untersagen. Stattdessen
sollten die Tabakprodukte und E-Zi-
garetten nur noch in lizenzierten Fach -
geschäften verkauft werden, sagte
Katrin Schaller vom Deutschen Krebs -
forschungszentrum (DKFZ) der dpa
in Heidelberg.

„Die gesundheitsgefährlichen Pro-
dukte sind noch immer viel zu stark-
präsent im Alltag – die Menschen
sind dem Kaufanreiz ausgesetzt, wenn
sie in der Warteschlange an der Su-
permarktkasse oder Tankstellentheke
stehen.“ Enorm wichtig sei auch ein
Werbeverbot an solchen Orten. Bis-
her ist Werbung am Verkaufsort noch
erlaubt.

Das DKFZ hat zusammen mit
dem Aktionsbündnis Nichtrauchen
und anderen Organisationen einen
Brief an Bundestagsabgeordnete der
Ampel-Koalition geschrieben, in dem
sie harte Maßnahmen gegen Tabak-
konsum fordern. Im Koalitionsver-
trag hatten die Parteien 2021verein-
bart, Regelungen für Marketing und
Sponsoring bei Nikotin zu verschär-
fen. „Seither ist viel zu wenig passiert,
die Koalition hat nicht geliefert“, sag-
te Schaller. Das Zigarettenrauchen
führe noch immer zu massiven Ge-
sundheitsschäden und Tausenden
Toten in jedem Jahr. „Der Staat muss
mehr tun, um den Tabakkonsum auf
ein Minimum zu reduzieren!“

Forderung nach Einheitsverpackung
Das DKZF und die anderen Orga-

nisationen sprechen sich zudem für
eine Einheitsverpackung bei Tabak-
produkten aus – Marken sollen nicht
mehr zu erkennen sein. „Alle Packun-
gen sollten olivgrün sein und in der
gleichen Schriftart den Markenna-
men enthalten“, erläuterte Schaller.
„Auch die Verpackung ist eine Wer-
befläche, die in der Öffentlichkeit
nichts zu suchen hat – daher sollte es
die standardisierte Verpackung ge-
ben.“ Das sollte auch für Tabakerhit-
zer und E-Zigaretten gelten – auch sie
seien Gesundheitsrisiken, betonte
Schaller.

Im Internet gibt es bereits ein

Werbeverbot für Tabakprodukte und
E-Zigaretten. Nach Erkenntnissen des
DKFZ kommt es hierbei aber häufig
zu Rechtsverstößen. „In den sozialen
Medien sind E-Zigaretten und Tabak -
erhitzer noch immer sehr präsent“,
beklagte Schaller. Besonders Kinder
und Jugendliche könnten dadurch
beeinflusst werden und diese Produkte
ausprobieren wollen. „Der Staat muss
härter gegen diese Verstöße vorgehen
und das Werbeverbot im Internet
durchsetzen“, forderte sie.

Streit in Regierungskoalition
Laut dem Nachrichtenmagazin

„Der Spiegel“ ist die Ampelkoalition
uneins, tatsächlich einzugreifen: Po-
litiker von SPD und Grüne zeigten
sich offen, auf einen Brandbrief von
15 Organisationen – darunter das
DKFZ – zu reagieren, nicht jedoch je-
ne der FDP.

Das Schreiben fordert, das im Ko-
alitionsvertrag von 2021 gegebene
Versprechen einzulösen, Werbung für
Nikotin- und Alkoholprodukte zum
Schutz von Kindern und Jugendlichen
einzuschränken.

„Im Koalitionsvertrag 2021–2025
ist festgehalten, dass die Regelungen
für Marketing und Sponsoring bei Al-
kohol, Nikotin und Cannabis ver-
schärft werden sollen“, heißt es in
dem zum Weltnichtrauchertag ver-
schickten Schreiben. Bislang gebe es
in der Koalition keinerlei Bestrebun-
gen, den Entschluss umzusetzen. „Der
Brandbrief und die Ungeduld ge-

genüber der Politik sind verständlich“,
sagte Janosch Dahmen, gesundheits-
politischer Sprecher der Grünen-Bun-
destagsfraktion, dem „Spiegel“. „Wir
sind als Koalition gut beraten, die
noch ausstehenden Vereinbarungen
des Koalitionsvertrages nun zügig in
die Tat umzusetzen.“

Tabakindustrie hält nichts von 
weiteren Verboten

Die Tabakindustrie reagiert mit
Kopfschütteln auf den Vorstoß der
Rauchgegner. Jan Mücke vom Bun-
desverband der Tabakwirtschaft und
neuartiger Erzeugnisse (BVTE) ver-
wies darauf, dass die Werbemöglich-
keiten der Branche schon einge-
schränkt worden seien, seit Jahresbe-
ginn dürften E-Zigaretten nicht mehr
auf Plakaten beworben werden. 

Frankfurter Allgemeine (gekürzt)
31.5.2024

Anmerkung RoRo: Für ein ge-
sundheitsschädliches Produkt muss
ein absolutes Werbeverbot das Min-
destmaß sein. Besser: Handelsverbot
für Tabakwaren. Wer mit solchen
Produkten Geld verdient, braucht sich
nicht zu wundern, wenn eines Tages
durch gesetzgeberische Maßnahmen
der Hahn zugedreht wird. Die Regie-
rung ist in der Pflicht, sich für die Ge-
sundheit der Bürger einzusetzen. Ge-
sundheit hat Vorrang vor Wirtschafts -
interessen. Parteien, die dies nicht im
Blickfeld haben, sollten keine Regie-
rungsämter innehaben dürfen. 

Die Tabakindustrie mischt bei 
Medizinforschung weiter mit

Angesehene Medizinfachjournale geben mitunter weiterhin Studien her-
aus, die von Tabakfirmen gefördert wurden, wie eine Recherche des „British
Medical Journal“ (BMJ) und der Journalistenorganisation „The Investigati-
ve Desk“ ergibt. So hätten sich 876 seit 1996 publizierte Studien finden las-
sen, bei denen Forscher Beziehungen zu Firmen mit Verbindungen zur Ta-
bakindustrie hatten. Rund 13 Fachmagazine, die sich restriktive Regeln ge-
geben haben, hätten 27 derartige Studien veröffentlicht. Obwohl die Tabak-
industrie „seit Langem die Wissenschaft untergräbt“, wie es im „BMJ“ heißt,
hätten die meisten führenden medizinischen Fachzeitschriften bislang kei-
ne derartigen Richtlinien. Von 40 sehr häufig zitierten Medizinfachmagazi-
nen hätten sich nur acht Regeln gegeben, die die Veröffentlichung von Ta-
bakindustrie geförderten Studien untersagen.

Hinnerk Feldwisch-Drentrup, Frankfurter Allgemeine, 4.6.2024, (gekürzt)
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Kindern illegal Vapes verkauft
Von Alexandra Plank

Innsbruck – Andrea M. (Name
der Redaktion bekannt) fiel kürzlich
auf, dass ihr 13-jähriger Sohn an ei-
ner Tankstelle regelmäßig 9,90 Euro
mit seiner Bankomatkarte bezahlte.
Darauf angesprochen, rückte der
Minderjährige schließlich mit der
Wahrheit heraus: Er besorge sich dort
regelmäßig Vapes, E-Zigaretten. Die-
se sind jedoch erst ab 18 Jahren er-
laubt. Die Mutter war empört und
wandte sich an die österreichische
Zentrale der Tankstellengruppe. „Mir
schlug absolutes Desinteresse entge-
gen“, sagt sie verärgert und weiter:
„Die Wirtschaft ist per Jugendschutz-
gesetz verpflichtet, die Ausweise eben -
so wie bei Alkohol zu kontrollieren,
das wird nicht gemacht.“

Erst glaubte Frau M. noch, dass es
nur diese Tankstellengruppe mit dem
Gesetz nicht so genau nimmt: Doch
ihr Sohn erklärte ihr, dass man Va-
pes quasi überall ohne Ausweiskon-
trolle erhält.

Jugendschutz ernst nehmen

Tirols neuer Kinder- und Jugend-
anwalt Lukas Trentini will der massi-
ven Jugendgefährdung nun zweifach
entgegenwirken. Er gibt an, dass laut
Erhebungen zwischen 15 und 20 Pro-
zent der Österreicher ab dem zwölf-
ten Lebensjahr und bis zum 18. Le-
bensjahr regelmäßig oder gelegent-
lich zur E-Zigarette greifen. „Die Pro-
dukte sind besonders bunt gestaltet
und haben verschiedene Geschmacks -
richtungen. Die Tabakindustrie will
so die Kunden der Zukunft abhängig
machen“, sagt er.

Gespräche hätten ergeben, dass
Vapes, die kein Nikotin enthalten, für
Kinder und Jugendliche uninteres-
sant sind: „In den Geschäften werden
sie daher in den untersten Regalen
angeboten.“ Der Kinder- und Jugend-
anwalt weist darauf hin, dass es zwar
noch keine Langzeitstudien zu nega-
tiven gesundheitlichen Auswirkun-
gen der Vapes gebe, doch erst unlängst
erschien eine Tiroler Studie, die zeig-
te, dass Zigaretten-Alternativen mit
Nikotin ebenfalls zur Veränderungen
der Zell-Software führen. (Siehe S. 3).

Trentini will nun in Absprache

mit Landesrätin Astrid Mair mittels
Käufen durch Testpersonen, auf Neu-
deutsch Mystery Shopping, den Han-
del dazu bewegen, bei den Angestell-
ten mehr auf Ausweiskontrolle zu
drängen. Auch die Arbeiterkammer
soll ins Boot geholt werden: „Testkäu-
fe sollen rasch umgesetzt werden, um
den Handel für den Jugendschutz zu
sensibilisieren“, so Trentini.

Prävention ausbauen
Weiters fordert er einen massiven

Ausbau der Prävention: „Es ist wich-
tig, dass wir in den Schulen und in
anderen Einrichtungen viel Aufklä -
rung machen“. (Anm.d.Red.: Tirols
Schulen erhalten unsere informative
Nichtraucher-Zeitung. Damit kann
beste Aufklärungsarbeit im Unter-
richt geleistet werden. Wir sind die
einzige Organisation, die mit unse-
ren Plakaten, Flugblättern, Abzeichen
und Aufklebern Kinder und Jugendli-
che motivieren können, weiterhin
Nichtraucherin oder Nichtraucher zu
bleiben oder es wieder zu werden.)

(Artikel gekürzt; siehe auch S. 1)
Tiroler Tageszeitung, 13.6.2024

E-Zigaretten: wie hoch ist das Krebsrisiko?
Von Melanie Rannow
t-online, 24.5.2024
(Vorweg möchten wir auf die Ver-

öffentlichung in der NRZ 4/2023 hin-
weisen, wo die Behauptung, dass E-
Zigaretten um 95 Prozent weniger ge-
fährlich wären, als wissenschaftliche
Lüge aufgedeckt wurde. Anm.d.Red.)

Dass der Konsum von Tabak zu
gesundheitlichen Problemen führen
kann, ist kein Geheimnis. Immer mehr
Raucher steigen auf die oft als harm-
loser beworbenen E-Zigaretten um.
Das sogenannte Vapen ist besonders
beliebt bei Jüngeren und auch Perso-
nen, die eigentlich mit dem Rauchen
aufgehört haben.

Was es auf lange Sicht für die Ge-
sundheit bedeutet, den Dampf einzu-
atmen – dazu fehlen noch wissen-
schaftliche Erkenntnisse. Doch eine
aktuelle Studie von Forschern aus Süd -
korea liefert nun erstmals Hinweise
darauf, wie groß das Lungenkrebsri-
siko beim Vaping tatsächlich ist.

Die Wissenschaftler analysierten

Daten von rund 4,3 Millionen Men-
schen. Bis Ende 2021 waren von ih-
nen 53.354 Personen an Lungenkrebs
erkrankt und 6.351 daran gestorben.
Dabei wurden Ex-Raucher, die vor
fünf Jahren oder länger von Tabak-
auf E-Zigaretten gewechselt waren,
mit Personen, die vollständig auf Zi-
garetten verzichtet hatten, verglichen.

Das Ergebnis: Ex-Tabakraucher,
die auf E-Zigaretten gewechselt wa-
ren, erkrankten häufiger an Lungen-
krebs als Ex-Raucher, die eine kom-
plette Abstinenz schafften. Besonders
bemerkenswert ist dabei, dass der
Konsum von E-Zigaretten über mehr
als fünf Jahre das Sterberisiko an
Lungenkrebs mehr als verdoppelte.

Aber auch bei Ex-Rauchern, die
vor weniger als fünf Jahren auf E-Zi-
garetten wechselten, war das das Ri-
siko einer Lungenkrebserkrankung
erhöht. Dies betraf vor allem ältere
Menschen zwischen 50 und 80 Jah-
ren mit einer durch langjähriges Ta-
bakrauchen vorgeschädigten Lunge.

Sollten sich diese Hinweise in wei-
teren Studien bestätigen, müsste wohl
auch die derzeit populäre Empfehlung
an Tabak-Raucher zum Umstieg auf
E-Zigaretten gründlich überdacht wer-
den, so die Forscher.

Diese schädlichen Stoffe 
sind in E-Zigaretten enthalten

E-Zigaretten gelten gemeinhin als
weniger schädlich als Tabakzigaret-
ten. Sie sind frei von den krebserre-
genden Verbrennungsprodukten, die
beim Rauchen entstehen. Aber harm -
los sind sie deshalb noch lange nicht.
E-Zigaretten enthalten nachweislich
Carbonylverbindungen wie Formal-
dehyd, Acetaldehyd, Acrolein und
Diacetyl sowie Metalle wie Chrom,
Nickel und Blei – allesamt als krebs -
erregend eingestuft. Wenn auch ihre
Konzentration im Dampf von E-Ziga-
retten wahrscheinlich eher gering ist,
ist das keine Entwarnung. Denn bei
krebserzeugenden Stoffen gibt es  kei-
ne Menge, die als unbedenklich gilt.



Die im Zigarettenstummel enthal-
tenen Giftstoffe sind eine reale Ge-
fahr für die Qualität des Grundwas-
sers. Durch den Kontakt mit Wasser
werden die Giftstoffe aus der Zigaret-
tenkippe ausgewaschen und können
so leicht ins Grundwasser gelangen.
Der giftige Mix einer einzigen Ziga-
rettenkippe reicht aus, um 40 bis 60
Liter Grundwasser zu verunreinigen –
oder das Pflanzenwachstum negativ
zu beeinflussen. Kommt das Nerven-
gift Nikotin mit Wasser in Kontakt,
so reicht eine Kippe aus, um 1.000 Li-
ter Grundwasser zu kontaminieren
und den Lebensraum für Tiere zu ver-

seuchen. Forschende der Universität
San Diego haben herausgefunden,
dass das Nikotin einer
Zigarette – aufgelöst in
einem Liter Wasser –
ausreicht, um Forellen
innerhalb von vier Ta-
gen zu töten.

Entsorgung von 
Zigarettenstummel
Zigarettenstummel

sind toxischer Plastik -
müll. Kippenstummel
gehören nicht in die Um -
welt! Im öffentlichen

Raum gibt es häufig Müllbehälter mit
sogenannten Asche-Rohren. Diese

sind dafür da, um Ziga-
rettenkippen unterwegs
entsorgen zu können.
Rauchende sollten ver-
pflichtet werden, Ta-
schenaschenbecher mit-
zunehmen. Darin lassen
sich Zigarettenstummel
aufbewahren, bis diese
dem Restmüll zugeführt
werden und zwar aus-
schließlich im Restmüll!

Energievoll/ und 
Robert Rockenbauer
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Bestimmte Ernährungsform kann 
bei Rauchern das Lungenkrebsrisiko senken 

Rauchen gilt als einer der größten
Risikofaktoren nicht nur für verschie-
dene Erkrankungen, sondern auch
für vorzeitige Sterblichkeit. Leider
schaffen es viele Menschen nicht, mit
dem Rauchen aufzuhören. Doch nun
liefert eine Studie Hinweise dafür,
dass sie mit einer bestimmten Er -
nährung immerhin womöglich ihr
Lungenkrebsrisiko deutlich senken
können. FITBOOK-Autor Martin Le-
wicki erklärt, was die Wissenschaftler
herausgefunden haben.

Studie untersucht Zusammenhang
zwischen Ernährung und 

Lungenkrebsrisiko
Chinesische Forscher wollten her-

ausfinden, ob es einen Zusammen-
hang zwischen fettreicher und fettar-
mer Ernährung auf das Lungenkrebs-
risiko gibt. Hierfür nutzten sie die Da-
ten aus einer amerikanischen Krebs-
studie mit insgesamt 98.459 Teilneh-
mern, die im Zeitraum zwischen 1993
und 2001 rekrutiert wurden. Alle Pro-
banden hatten keine Krebsvorge-
schichte und waren zu Studienbe-
ginn mindestens 55 Jahre alt. Sie
mussten detaillierte Angaben zu ih-
rer Ernährung per Fragebogen ma-
chen. Es wurden Kalorienverbrauch,
Einnahme von Makronährstoffen
und die Menge der verzehrten Le-
bensmittel aus den verschiedenen Be-
reichen der Ernährungspyramide ab-
gefragt. Also, wie viel Obst und
Gemüse, Fleisch, Milchprodukte und

zugesetzten Zucker sie verzehrten.

Jahre später wurden die Probanden
erneut kontaktiert

Im Rahmen einer Nachkontrolle
wurden die Probanden zwischen den
Jahren 2009 und 2018 nochmals kon -
taktiert und auf ihre Gesundheit hin
untersucht. Es wurden erneut Daten
gesammelt, diesmal aber darüber,
welche Krankheiten und Krebsarten
die Probanden entwickelt hatten. So
konnten die Forscher die alten Daten
zu Ernährungsgewohnheiten mit den
neuen Daten zur Häufigkeit und dem
Vorkommen von Krebsarten in Ver-
bindung setzen. Dabei bereinigten
sie alle Daten um mögliche Störfak-
toren wie Alter, Bildung, Größe, Eth-
nie, Gewicht. Auch, ob die Teilneh-
mer rauchten, Diabetes hatten oder
Aspirin einnahmen, wurde zunächst
rausgerechnet aus den Daten.

Fettarme Ernährung senkt Lungen-
krebsrisiko – nicht nur bei Rauchern

Die Auswertung der Daten wies
auf erstaunliche Zusammenhänge
zwischen fettarmer Ernährung und
dem Lungenkrebsrisiko hin. Perso-
nen, die sich besonders fettarm
ernährten, hatten ein um 24 Prozent
niedrigeres Risiko, an Lungenkrebs
zu erkranken im Vergleich zu Perso-
nen, die sich besonders fettreich er -
nährten. Zudem waren die Ergebnis-
se linear. Das heißt, je fettärmer die
Ernährungsform war, desto geringer

das Risiko für Lungenkrebs. Für fett-
reiche Ernährung galt das Gegenteil.

Einen noch größeren Einfluss hat-
te die Ernährung auf das Lungen-
krebsrisiko der Raucher. Jene Raucher,
die sich besonders fettarm ernährten,
hatten ein um 29 Prozent geringeres
Risiko, an dieser Krebsform zu er-
kranken. Generell zeigte sich, dass ei-
ne fettreiche Ernährung mit einem
hohen Anteil an gesättigten Fetten
das Lungenkrebsrisiko um 35 Prozent
erhöhen kann. Das Risiko für ein
kleinzelliges Lungenkarzinom, das
besonders schnell wächst, liegt sogar
bei rund 50 Prozent.

Laut den Ergebnissen geht die
große Gefahr insbesondere von ge-
sättigten Fettsäuren aus. Experten ge-
hen davon aus, dass sie Entzündungs -
reaktionen in Körper auslösen und so
chronische Entzündungen verursa-
chen, die letztendlich zu Krebs führen.
Allerdings sind nicht alle gesättigten
Fettsäuren gleich ungesund. Hier spielt
offenbar die Quelle eine wichtige Rol-
le. So hat eine frühere Studie gezeigt,
dass speziell gesättigte Fettsäuren aus
Fleisch und Butter schlecht für die
Gesundheit sind und zum Beispiel
das Risiko für einen Herzinfarkt er-
höhen. Gesättigte Fettsäuren aus Kä-
se, Joghurt und Fisch können sogar
eine positive Wirkung auf die Ge-
sundheit haben

FITBOOK Das Magazin für 
Fitness, Gesundheit u. Ernährung
29.5.2024

Zigarettenstummel verunreinigen das Grundwasser

Gesehen in Alba Adriatica
am Gehsteig alle 30 Meter.
Die Strände sind rauchfrei!!! 

Foto: RoRo
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Etwa jeder zwölfte Beschäftigte ist
in Nordrhein-Westfalen nach Anga-
ben der Kaufmännischen Kranken-
kasse (KKK) tabaksüchtig. Es gebe
immer mehr berufstätige exzessive
Raucherinnen und Raucher, schluss -
folgert die KKH aus den Daten, die
zeitversetzt anonymisiert ausgewer-
tet werden. 83 von 1000 bei ihr versi-
cherten Beschäftigten waren im Jahr
2022  wegen Abhängigkeit, Entzugs-
erscheinungen, akuten Tabakrauchs
oder psychischer Probleme, die mit
Tabak zusammenhingen, beim Arzt
gewesen.

Die Kaufmännische Krankenkas-
se warnt vor den Folgen des Tabak-
konsums. „Bereits ab einer Zigarette
am Tag gefährden Raucherinnen

und Raucher ihre Gesundheit“, sagte
Michael Falkenstein, Experte für
Suchtfragen bei der KKH. Mit jeder
weiteren Zigarette steige die Gefahr
einer psychischen Abhängigkeit, von
Atemwegs- und Herz-Kreislauf-Er-
krankungen sowie Krebs deutlich. E-
Zigaretten, in denen zwar kein Ta-
bak mehr verbrannt wird, aber be-
stimmte Substanzen erhitzt und in-
haliert werden, sieht der Fachmann
nicht als geeignete Alternative.
„Auch E-Zigaretten sind ein Sucht-
mittel“, erklärte Falkenstein. „Sie
enthalten ebenfalls gefährliche Stof-
fe, die zu schweren Erkrankungen
führen können.“

Rheinische Post, 29.5.2024

Tabaksüchtige Arbeitnehmer

Haustiere rauchen passiv
mit. Neben dem Risiko für Lun-
genkrebs steigt auch das für an-
dere Erkrankungen. 

Wer raucht und mit einem Tier
zusammen lebt, sollte wissen, dass
der ausgeatmete Rauch auch für das
Haustier gesundheitliche Folgen ha-
ben kann. Auch wenn der Rauch nicht
direkt eingeatmet wird, lagern sich
die in ihm enthaltenen Giftstoffe auf
Gegenständen in der Wohnung oder
auch dem Fell des Tiers ab. Über den
Kontakt mit den Giftstoffen, bei-
spielsweise über die Fellreinigung, be-
stehen für die Tiere schwere gesund-
heitliche Risiken. 

Lungenkrebs kommt auch bei
Hunden vor, Passivrauchen steigert
ihr Risiko dafür. Eine Studie aus Ka-
nada konnte nachweisen, dass Hun-
de über das Passivrauchen Nikotin
aufnehmen und somit ebenso passiv
rauchen wie Menschen es tun. Hun-
de filtern einen Großteil der Giftstoffe
aus dem Tabakrauch in der Nase.
Dadurch steigt neben der Gefahr an
Lungenkrebs zu erkranken auch das
Risiko für Nasenkrebs erheblich. Das
Risiko für Blasenkrebs steigt durch
Passivrauchen ebenfalls. 

Auch Katzen rauchen passiv mit.
Die School of Veterinary Medicine in
North Grafton und die University of
Massachusetts in Amherst wiesen in
einer großangelegten Studie mit 180
Katzen beim Passivrauchen ein dop-

pelt so ho-
hes Risiko
für Lym-
phknoten-
k r e b s
nach. Kat-
zen neh-
men den
Z i g a r e t -
tenrauch
nicht nur

über die Atemwege auf. Rauchparti-
kel verfangen sich in ihrem Fell und
gelangen dann durch die Fellpflege in
ihren Körper. Durch die oral aufge-
nommenen Giftstoffe steigt das Risi-
ko für Mundkrebs.  

Verhalten: 
Wie du Tiere schützen kannst

Nicht nur Hunde und Katzen sind
betroffen, wenn du in der Wohnung
rauchst, auch für Nagetiere, Vögel
und sogar Fische kann der Rauch
schädlich sein. Denn Nikotin ist was-
serlöslich und gelangt über die Belüf-
tung des Aquariums auch ins Wasser
und somit in den Lebensraum deiner
Fische. 

Menschen, die rauchen, entschei-
den sich bewusst für den Konsum.
Haustiere hingegen haben keine
Wahl. Sie sind den Giftstoffen des Zi-
garettenrauchs unfreiwillig ausge-
setzt. Wie beim Menschen führen die-
se Giftstoffe zu gesundheitlichen Pro-
blemen. Wie kannst du deine Haus -
tiere schützen, wenn du selber rauchst?

Es reicht nicht, darauf zu achten,
nicht im gleichen Zimmer zu sein,
wenn geraucht wird. Denn die Rauch -
partikel lagern sich in der ganzen
Umgebung ab und können über Haut -
kontakt oder oral aufgenommen wer-
den. Wenn Haustiere vor dem Passiv -
rauchen geschützt werden sollen, ist
die einzige Möglichkeit, außerhalb
des gemeinsamen Wohnraums zu
rauchen, auf dem Balkon oder eben
vor der Tür. Am gesündesten für alle
Beteiligten wäre es, gänzlich auf das
Rauchen zu verzichten. 

Annika Timm, 29.4.2024
inFranken.de

Passivrauchen bei Haustieren

Foto: Privat 

Warnung vor 
tabakfreien Nikotin -

produkten
Produkte wie Nikotinbeutel oder

E-Zigaretten können die Gesundheit
von Jugendlichen ebenso gefährden
und süchtig machen wie herkömmli-
che Zigaretten“, betont Margit Saß -
hofer, Allgemeinmedizinerin und Re-
ferentin für Schulärztinnen und
Schulärzte in der Österreichischen
Ärztekammer (ÖÄK). „Tabakfreie Ni-
kotinprodukte haben durchaus das
Potenzial zur Einstiegsdroge für spä-
teren Tabakkonsum“, warnt auch
Artur Wechselberger, Allgemeinme-
diziner und Leiter des ÖÄK-Referats
für Sozial- und Vorsorgemedizin, vor
einer Verharmlosung.  ÖÄK, 29.5.2024

Haupt -
versammlung 
am 9.10.2024 

in Innsbruck,19.00 Uhr 

Wo? Wird telefonisch mitgeteilt!

Begrenzte Teilnehmerzahl!  
Anmeldung notwendig: 0664 / 9302958.

Tagesordnung:
1. Rechenschaftsbericht. 2. Bericht der 
Kassaprüfer. 3. Prekäre Finanzlage.
4. Wie kann es nach Finanz-Stopp der 
Tiroler Landesregierung weitergehen? 

5. 50-Jahr-Jubiläum 2025.
6. Nichtraucher-Zeitung einstellen? 

7. Auflösung des Beratungszentrums? 
8. Neuwahl der Bundes leitung.

9. Allfälliges. 
Anträge zur Hauptversammlung sind 
mindestens 3 Tage vorher schriftlich 
einzureichen. (Siehe Impressum).

Termin gleich vormerken!
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Das Universalgenie Goethe hat
das komplexe Übel des „Passivrau-
chens“ in seiner ganzen breiten psy-
chosomatischen Perspektive als ers ter
erfasst und klassisch dargestellt. Er
wusste um die Reinheit und Empfind-
lichkeit der Natur, der Atemluft und
des Wassers. Er wusste auch um die
indogermanische Stammsilbe 'at-
man', d.h. Geist und Seele der unver-
fälschten Natur sich aus der umge-
benden Atmosphäre tief einverleiben.

Er wetterte lauthals gegen die
„Schmauchlümmel“, die die Atemluft
mit ihrem absolut vermeidbaren
Schad stoffgehalt verpesten: „Auch
liegt im Rauchen eine arge Unhöflich-
keit, eine impertinente Ungeselligkeit.
Die Raucher verpesten die Luft weit und
breit und ersticken jeden honetten Men-
schen, der nicht zu seiner Verteidigung
zu rauchen vermag. Wer ist denn im-
stande, in das Zimmer eines Rauchers
zu treten, ohne Übelkeit zu empfinden?
Wer kann darin verweilen, ohne umzu-
kommen?“

Goethe ahnte bereits, dass allein
schon die einfache, billige organo -
leptische Raumluftprüfung sinnes-
physiologisch relevant ist. Sie ist ei-
nem aufwendigen Datenfriedhof von
vielen tausenden Messdaten und
computerisierten Konzentrationsan-
gaben zur Erfassung und Bewertung
der weit über 4.000 - davon 43 karzi-
nogenen - Inhaltsstoffe des Zigaret-
tenrauchs überlegen. (Anm.d.Red.:
Inzwischen sind es über 5.300 versch.
Giftstoffe, davon ca. 90 krebserre-
gend.) Die „mal aria“ unserer Zeit in
Büros, Lokalen, öffentlichen Ver-
kehrsmitteln und Flugzeugen darf so-
mit nicht verniedlicht werden!

Der Naturwissenschaftler Goethe
würde die fast unübersehbaren, welt-
weiten Forschungsergebnisse über die
Belästigung und Gefährdung durch
Passivrauchen mit Interesse studie-
ren. Allein nach einem Blick auf mei-
ne elektronenmikroskopischen Bilder
verqualmter Raumluft (1948), auf
über 1.000 relevante Analysedaten
von Anflutung des COHb bei Passiv -
rauchen (1950 - 1960), der Anreiche-
rung von Arsen, Jod- und Teergehal-
ten im Nebenstromrauch sowie des
merklichen Anstieges von tumor anti -
genen CEA (Carcinoembryonales An-
tigen) im Blut langfristig exponierter
Passivraucher, aber auch auf viele

dicke Aktenordner voller frus -
trierendem Briefwechsel und Schrei-
ben an Behörden, Politiker, Wissen-
schaftler, Journalisten, aber auch an
Repräsentanten und Befangene einer
unheimlichen, heimlichen millio-
nenschweren Lobby, höre ich förm-
lich Goethes Worte an Eckermann
(1828): „Man muss das Wahre immer
wieder sagen, weil auch der Irrtum um
uns her immer wieder gepredigt wird,
und zwar nicht von Einzelnen, sondern
von der Masse. In Zeitungen und Enzy-
klopädien, auf Schulen und Universitä-
ten, überall ist der Irrtum obenauf. Es ist
ihm wohl und behaglich im Gefühle der
Majorität, die auf seiner Seite ist.“

Der Dichter Goethe würde heute
als vielgeehrter und vielbegehrter Li-
teraturnobelpreisträger, interkonti-
nental unterwegs, vom sehr unter-
schiedlichen Erfolg der WHO gegen
das Rauchen und Passivrauchen ent-
täuscht sein. Das Zwangsrauchen in
Flugzeugen und Restaurants würde
ihn ärgern. „Und wärst Du auch zum
fernsten Ort zur kleinsten Hütte durch-
gedrungen - was hilft es Dir - Du fändest
dort Tabakqualm und böse Zungen.“ Er
würde zustimmen: Es ist eine unbe-
wusste Gemeinheit der Raucher,
ihren Mitmenschen ständig Tabak-
qualm aufzuzwängen, da man an-
geblich von diesen Mitmenschen To-
leranz bis zur Schmerzgrenze erwar-
ten kann. „Vieles kann ich ertragen, die
meisten beschwerlichen Dinge dulde ich
mit ruhigem Mut - wie es ein Gott mir
gebeut. Wenige sind mir jedoch wie Gift
und Schlange zuwider: Rauch des Ta-
baks, Wanzen, Knoblauch und Tod.“

Als Bewunderer schöner Frauen
hätte der Dichterfürst das die Da-
menwelt seuchenhaft befallene Ziga-
rettenrauchen als Ausdruck der Eman -
zipation und sich einschleichender
Sucht - bloßgestellt. Wie widerlich wä-
re für Goethe eine schöne Frau, deren
Atem nach Tabakqualm riecht, ge-
nau wie deren Haut und Kleider.
Goethes Spottverse fehlen noch heu-
te. Es wäre wahrscheinlich dann
nicht dazu gekommen, dass der Lun-
genkrebs den so häufigen Brustkrebs
überrundet hat.

Als Staatsminister wäre Goethe
entsetzt, dass das Rauchen sich zur
größten einzelnen Krankheits- und
Todesursache entwickelt hat und dass
über 30 Prozent aller Krebserkran-

kungen zigarettenbedingt sind. Er
hätte dafür gesorgt, dass das letzte
Vermächtnis der sterbenden, krebs-
kranken Mildred Scheel nicht be-
wusst unterdrückt, sondern jeder-
mann eingeimpft wird, das da lautet: 

• „Ich bitte Sie alle sehr herz-
lich, gesund zu leben.

• Ich bitte Sie alle sehr herz-
lich, das Rauchen einzustellen.

• Ich bitte Sie alle sehr herz-
lich, die Jugend vor diesem Las -
ter zu bewahren.“

Goethe würde seine Kabinettskol-
legen bitten, das Rauchen zu unter-
lassen, damit sie in nicht vernebelter
Atmosphäre klare Gedanken und Ent -
scheidungen treffen könnten. Politi-
ker, die vor laufender TV-Kamera am
Glimmstängel oder sogar als „Pfei-
fenraucher des Jahres“ an der noch
mehr luftverschmutzenden Pfeife
saugend ihr Image profilieren, hätte
er unter Hinweis auf Vorbild- und
Leitfunktion abgekanzelt. Er hätte
die von der EG mit Recht geforderten
Einschränkungen der Tabakwerbung
im Bundesrat voll unter stützt, um
Schaden vom Volk abzuwenden. 

Als Finanzminister hätte Goethe
das volksgesundheitlich grausame
und volkswirtschaftlich ambivalente,
seit Talleyrand verwerfliche Spiel,
durchbrochen: „Der Steuereintreiber
Staat ist Hehler und Stehler (der Ge-
sundheit)“. Er hätte die so wichtige
Ökosteuer zum Kampf gegen ver-
meidbare Luftverschmutzung und
zur Anhebung der Volksgesundheit
eingeführt. Die Absetzung der Tabak-
werbung von der Steuer hätte er auf-
gehoben, weil nach eigener Feststel-
lung der Bundesregierung Tabakwa-
ren „absolut gesundheitsschädlich“
sind. Eine Werbung für Tabakwaren -
wie wir Gründungs- und Vorstands-
mitglieder des viel befehdeten „Ärzt-
lichen Arbeitskreises Rauchen und
Gesundheit“ seit über zwei Jahrzehn-
ten immer wieder betonen - ist zu-
dem verfassungswidrig.

Noch stürzt in Deutschland jede
Woche ein voll mit zum Teil noch
rauchenden Lungenkrebskranken be -
setzter Jumbo-Jet in den Tod.

Dr. med. et Dipl.-Chem. Friedrich
Portheine, Arzt für Hygiene. Mikrobiolo-
gie und Infektionsepidemiologie
Niedersächsisches Ärzteblatt 19/1989

Goethe und das Passivrauchen
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Welcher Heranwachsende
möchte nicht schon erwachsen
sein und sein Leben selbst be-
stimmen? Nicht mehr abhängig
sein vom Willen der Eltern oder
von Lehrern und Erziehungsbe-
rechtigten. Ist er dazu schon in
der Lage? Zwingen ihn nicht gesell-
schaftliche und soziale Gegebenhei-
ten in ein vor gegebenes Raster? Muss
er sich dort einordnen? Sicher ist er da-
bei genötigt, seinen eigenen Weg zu
finden. Wer klug ist, findet ihn auch.
Erwachsen sein heißt, alles

zu unterlassen, was mir, meinen
Nächsten und der Umwelt scha-
den könnte. Und alles zu tun,
was meinen Liebsten angenehm
ist und Freude bereitet. Darüber
hinaus bemühe ich mich um soziale
und gesellschaftliche Anerkennung
meines Verhaltens. Doch viele Her-
anwachsende verfehlen diesen An-
satz. Sie denken, wer erwachsen ist
sollte tun und lassen können was ih-
nen beliebt. Also auch Tabakdrogen
konsumieren, deren Anbau, Verar-
beitung, Vertrieb und Gebrauch ei-
nen beträchtlichen volkswirtschaftli-
chen Schaden verursachen? Die aber
den Herstellerfirmen hohe Gewinne
bescheren! Den Schaden trägt die
Allgemeinheit, also in der Mehr-
heit alle vernunftbegabten Men-
schen, die nicht rauchen. Die
jährlichen Folgekosten des Ta-
bakdrogengebrauchs betragen al-
lein in Deutschland etwa 100 Mil-
liarden Euro!

Wer dies beachtet, ist wirklich
erwachsen. Solche Menschen durch-
schauen den Lockruf des Giftes, der
ihre Sinne betäuben soll. Warum sind
herkömmliche Drogen verboten, die
Todesdroge Tabak jedoch nicht? Soll
der Tabakdrogengebrauch kritische
Geister einlullen und gefügig ma-
chen? Ist das seine wahre Bestim-
mung? Oder geht es eher darum, die
Gewinne der Tabakdrogenwirtschaft
langfristig zu sichern? Kaum ein an-
derer Sektor ist einträchtiger als der
Vertrieb dieser Drogen. Dieses Ge-
schäft zum Nachteil seiner Kunden
lohnt sich!
Jeder vernunftbegabte Er-

wachsene ist aufgerufen, An-
bau, Verarbeitung, Vertrieb und
Gebrauch von Tabak zu ächten
und selbst die Finger vom Tabak
zu lassen. Die 100 Milliarden Folge-
kosten jährlich in Deutschland dür-

fen nicht wie bislang der Allgemein-
heit aufgebürdet werden, sondern
müssen von den Herstellern der Ta-
bakdrogen beglichen werden. Die wür-
den Augen machen, wenn sie dann
plötzlich in Insolvenz geraten sind!
Aus selbstverliebten Machern werden
armselige Verlierer.

Vernünftige Erwachsene werden
sich fragen: Wem nutzt der Gebrauch
von Tabakdrogen? Mir nicht, denn ich
will gesund bleiben und so lange wie
möglich glücklich und zufrieden wei-
terleben. Meine Lunge soll saubere
Luft und keinen stickigen Qualm ein-
atmen. Tiefe Lungenzüge in freier
Natur – wie erquickend ist das! War-
um nur sind viele Erwachsene den-
noch so unvernünftig, zu rauchen
wie die Schlote? Vielleicht sind sie be-

reits abhängig von Tabakdrogen. In
diese Misere geraten sind sie in der
Regel durch rauchende Vorbilder, die
tatsächlich keine Vorbilder sind.
Erwachsene sollten ihren

Kindern Vorbild sein. Heran-
wachsende müssen rauchfrei
aufwachsen! Das bedeutet: Im El-
ternhaus darf nicht geraucht werden.
Gleiches gilt für alle Orte, an denen
sich Heranwachsende aufhalten wol-
len oder sollen, ob in der Schule oder
im Hort. Schließlich wollen sie alle
auch erwachsen werden, ohne den
Anfechtungen des Tabakdrogenge-
brauchs zu erliegen. Ich rauche nicht

und werde es nicht tun! Schließ-
lich bin ich stark genug, um
mich zu wehren. Was aber,
wenn die Eltern und andere Er-
wachsene kein Vorbild sein wol-
len und darauf bestehen, ihre

Untugenden hartnäckig weiter zu
pflegen?

Tatsächlich gibt es Minderjährige,
die nicht bereit sind, sich dem Qualm
Erwachsener auszusetzen. Sie trauen
sich, das Rauchen in der heimischen
Wohnung mit dem Hinweis auf die
wissenschaftlich erwiesene gesund-
heitsschädigende Wirkung zu verbie-
ten oder den Erwachsenen nahezule-
gen. „Ihr seid erwachsen und damit
verpflichtet, für Gesundheit und
Wohlbefinden eures Nachwuchses zu
sorgen!“. Das heißt: „Rauchen verbo-
ten!“. Ein positives Signal dazu
kommt aus London. König Charles
III. kündigt namens der britischen
Regierung scharfe Anti-Tabak-Geset-
ze an. Diese Gesetzgebung soll eine
rauchfreie Generation schaffen. Das
Ziel: England soll bis 2030 rauchfrei
werden. Bis 2040 könnte der Rau-
cheranteil der 14- bis 30-Jährigen bei
nahe Null liegen. Und in Deutsch-
land? Uns sind keine ernsten Bestre-

bungen seitens der Politik bekannt,
dem Beispiel Englands zu folgen.
Hierzulande sterben jährlich etwa
140.000 Menschen vorzeitig durch
Tabakdrogengebrauch. Im Zu-
sammenhang damit entsteht ein
jährlicher volkswirtschaftlicher

Schaden von etwa 100 Milliarden
Euro. Den müssen wir alle – auch

die Nichtraucher – begleichen. Ist das
im Sinne sozialer Gerechtigkeit, die
unsere Politiker gern beschwören?

Um die genannten gesundheitli-
chen und volkswirtschaftlichen Schä-
den zu vermeiden, muss sich auch
unser Land um schärfere Anti-Tabak-
 Gesetze bemühen. Tabakdrogenge-
brauch muss ebenso wie die Verwen-
dung bereits illegaler Drogen rigoros
untersagt werden. Das liegt im Inter-
esse einer gesunden Lebensführung.
Wer als erwachsen gelten will,
soll die Vernunft zum Maßstab
seines Verhaltens machen. Dazu
muss er wissen, was er mit dem Ge-
brauch von Tabakdrogen zu seinem
Schaden und zum Nachteil anderer
anrichtet. Der Staat ist aufgefordert,
den Gebrauch von Tabakdrogen per
Gesetz zu verbieten.

Dr. Wolfgang Schwarz

Erwachsen

Aufkleber A/55, Ø 10 cm, 0,80 €
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Gegen Dummheit
Flagge zeigen

Am 13.3.2024 wurde bei ARD
MAISCHBERGER über ca. 50 Milliar-
den, die der Regierung fehlen, disku-
tiert. Keiner kannte die Lösung und
von der Lösung möchte auch kein
Politiker reden. Wer die Lösung nicht
kennt oder so tut als ob, ist Teil des
Problems. Und das stimmt in diesem
Falle: Die Regierung koaliert mit den
Herstellern von Tabak-Nikotindro-
gen und alkoholischen Getränken,
weshalb die Regierung sowohl Teil des
Problems als auch Verursacher der
Folgen dieser Alltags-Drogenmafia
ist, die Tod, Krankheit, Invalidität
und fehlende Milliarden verursacht.
Ganz zu schweigen von den ökologi-
schen Schäden und Bränden. Kein
Wun der, dass ein Minister dazu
schweigt, obwohl er weiß, dass ein
Ministereid nur ein promissorischer
Eid, also nur ein unverbindliches Ver-
sprechen ist und daher nichts zu
fürchten hat.

Laut Produkthaftungsgesetz soll
sowohl die Tabak-Nikotindrogenin-
dustrie als auch die Spirituosen-Dro-
genindustrie die Folgekosten wegen
des Alltagsdrogenkonsums zahlen.
Da kommen insgesamt ca. 140 Milli-
arden zusammen. Aber die Drogen-
hersteller müssen auch den Opfern
Schadensersatz für verlorene Lebens-
qualität bezahlen und für Verluste
der Gesundheit der Betroffenen und
der geschädigten Opfer. Das ist ein so
hoher Verlust, dass es mit einer Sum-
me nicht erwähnt werden kann. Eine
verlorene Gesundheit bleibt verloren.
Gesundheit kann man schnell zu-
nichtemachen, aber nicht so leicht
wiedergewinnen und erst gar nicht
kaufen. Wer ein Kind kennt, das we-
gen rauchender und saufender Eltern
krank, behindert oder gar tot ist,
weiß, was ich meine.

Deshalb gibt es nur eine richtige
Lösung: Die konsequente Drogenbe-
seitigung. Was nicht vorhanden ist,
kann nicht konsumiert werden. 

Alle wissen Bescheid, aber alles
bleibt wie gehabt, wie Professor Dr.
med. Ferdinand Schmidt zu sagen
pflegte. Krankheitsminister und Pro-

fessor Dr. K. Lauterbach ist dafür ein
Paradebeispiel. Und wieder denke ich
an Herrn Peter Hahne, der vor Kurz-
em von Idioten in der Regierung
sprach und darauf hinwies, dass es in
Deutschland wegen dieser Idioten nur
noch bergab geht. Genau, so ist es,
wenn bekannte Probleme nicht gelöst
werden. 

Peter Weiss (Schriftsteller) hat her-
vorragend erklärt, warum es so ist.
„Wir sind füreinander verantwortlich
und müssen wissen, dass Wissen und
Gewissen untrennbar miteinander
verbunden sind. Wer schweigt, hin-
nimmt und alles wie gehabt belässt,
macht sich schuldig, denn unterlas-
sene Hilfeleis tung  ist – wie bekannt –
strafbar. Es ist notwendig, gegen
Dummheit, Rücksichtslosigkeit und
Gewalt Flagge zu zeigen.“

Birgit Kübler

Rauchfreie 
Schanigärten

Am Sonntag saß ich im Schani -
garten beim Sternbräu in Salzburg.
Da ist eine Tischreihe mit 8 Tischen.
Als ich mich hingesetzt habe kamen
kurze Zeit später zwei Personen die so-
fort zu rauchen begannen! Zum Glück
war zwei Tische weiter noch Platz
und ich konnte mich dorthin setzen.
Wenn nichts mehr frei gewesen wäre,
hätte ich gehen müssen. Es ist ein-
fach unerträglich den Rauch vom
Nebentisch einatmen zu müssen.
Hoffentlich gibt es bald ein Rauch-
verbot in Schanigärten und in der ge-
samten Außengastronomie! 

Wolfgang Sardelic

Cannabis und Mafia
Warum hat Bundesminister Lau-

terbach vor der Freigabe von Canna-
bis nicht nach Italien geschaut? Dort
ist der Konsum von Cannabis nach
der Freigabe gewaltig angestiegen.
Warum? Die Mafia kann Cannabis
viel billiger anbieten als die Herstel-
ler von legalem Cannabis, weil sie
das Reinheitsgebot nicht beachten
müssen. Die Cannabis Vermischung
mit gefährlichen Suchtstoffen ist
selbstverständlich. Die Weitergabe an
jüngere ist gang und gäbe. In wel-
chem Land in der EU ist das Netz der
Mafia so eng wie in Italien? In
DEUTSCHLAND! Das ist das Ergebnis
eines karrieresüchtigen Ministers, der

mit dem Versprechen, gegen die
Volkskrankheit Rauchen vorzuge-
hen, Minister geworden ist. Nichts
hat er dagegen getan und stattdessen
Unheil angerichtet.

Ludger Schiffler

Überall liegen die 
Zigarettenstummel
Sehr geehrter Herr Rockenbauer,
ich bewundere Ihre Aktivitäten

für den Nichtraucherschutz. Hoffent-
lich ändert sich manches zum Guten!

Auf Bahnhöfen gilt ein Rauchver-
bot. Das wird von (fast) allen Rau-
chern negiert. Das Resultat: ich zähl-
te vor einigen Wochen am Abend
mehr als hundert Tschicks am Bahn-
steig (Bad Ischl). Die vom Gleiskörper
nicht mitgerechnet. Ein Pictogramm
über den Sitzbänken würde meiner
Meinung nach sehr helfen. Leider kein
Interesse von Seiten der ÖBB. 

Zigaretten sind meiner Meinung
nach viel zu billig. Die Schäden sind
enorm. Dazu kommt die Umweltver-
schmutzung durch weggeworfene
Verpackungen und die Umweltver-
seuchung durch die Tschicks! Lese ich
darüber regelmäßig in Zeitungen?
Leider nein! Dabei wäre das so wich-
tig.  

Ich entsorge immer weggeworfene
Zigarettenpackungen, Dosen und
Flaschen. Es ist mir ein Rätsel wie man
an den schönsten Stellen, Bergwegen
und entlang den Flüssen, Abfall ein-
fach wegwirft. Ich vermute, dass
heutzutage Kinder von den Eltern öf-
ters nicht mehr erzogen werden (kei-
ne Zeit) und in der Schule wird es
Wichtigeres geben. Auch in Bezug
auf Warnungen vor der Schädlich-
keit des Rauchens.

Herbert Müller

Keine Beschilderung
an Bahnsteigen

Der Leserbrief in der „TT“ vom
31.5.2024 (siehe Seite 6) spricht mir
aus der Seele. Ich möchte jedoch die
Bus- und Straßenbahnhaltestellen
um Bahnsteige der ÖBB ergänzen. Ich
pendle von Jenbach nach Innsbruck.
Am Bahnsteig in Jenbach wird trotz
Rauchverbot immer wieder in der
Früh geraucht. Selten sind das Rei-
sende, die offensichtlich nur gelegent -
lich mit der Bahn fahren und das

Leserbriefe



NICHTRAUCHER-ZEITUNG 3/2024 15

Rauchverbot möglicherweise nicht
(er)kennen (es gibt leider keine sicht-
bar platzierte Beschilderung), meist
sind es Schüler und Schülerinnen. Ich
finde das derart grauslich, der Ge-

stank ist kaum zu ertragen. Auch der
„Duft“ der E-Zigaretten macht es
nicht besser. Warum gibt es keine ins
Auge springende Beschilderung zum
Rauchverbot? Warum gibt es keine

Durchsagen, die an das Rauchverbot
erinnern? Der Aufwand für einen
rauchfreien Bahnsteig scheint aus
meiner Sicht relativ gering zu sein.

Andrea Stegner

An den Tiroler Landeshauptmann
Anton Mattle
Landhaus, 6020 Innsbruck    10.7.

Sehr geehrter Herr Landeshaupt-
mann!

(...) Bisher gab es in den 49 Jahren
unserer Tätigkeit keine Beanstan-
dungen, immer ein gutes und ver-
trauensvolles Verhältnis zu den ver-
antwortlichen Mitgliedern der Lan-
desregierung sowie der Landessani -
tätsdirektion und dann ist man plötz-
lich nicht mehr förderwürdig? Kön-
nen Sie so eine Vorgangweise verste-
hen? Die jetzt genannten Argumente
waren bisher nie ein Grund, die För-
derung in Frage zu stellen und glei-
chen meines Erachtens eher einem
Vorwand nach einem Suchen eines
Haares in der Suppe. (...) Und das,
nachdem ich mich seit 49 Jahren für
die Rechte der Nichtraucher einge-
setzt und enorm viel Aufklärungsar-
beit in Schulen und Medien geleistet
habe?

Bei einem wertschätzenden Mit-
einander hätte man mich informie-
ren können, welche Textpassagen
ein Grund zur Beanstandung waren,
damit ich darauf hätte reagieren
können. Aber auf ungenannte Be-
anstandungen kann ich nicht
reagieren, um 2025 weiter ge-

fördert zu werden.
Mein neuerliches ausführliches

und begründetes Ansuchen am 4.6.
2024 an Frau Landesrätin Hagele,
wenigstens 5.000,- Euro im Jahr
für die Miete zu gewähren, wur-
de am 1.7.2024 damit beantwortet,
dass neuerliche Subventionen nicht
vorgesehen sind. Das zeigt meines Er-
achtens, dass die ursprünglich vorge-
brachten Gründe nur Vorwände wa-
ren, ohne mir die wahren Gründe zu
nennen. Denn wenn die Beanstan-
dungen wegfallen, dann müssten auch
wieder die Subventionen gewährt wer-
den, wie schon 46 Jahre zuvor. 

Glauben Sie, Herr Landeshaupt-
mann, dass so eine Vorgangsweise in
der Öffentlichkeit gutgeheißen wird,
einen Verein kurz vor dem 50. Jahres-
jubiläum kaltzustellen und zum Auf-
geben zu zwingen? Ohne Förderung
durch das Land können wir die Miete
nicht mehr bezahlen und ohne Lokal
gibt es keinen Verein. Dabei zahlt das
Land Tirol ja nur einen Teil des Sach-
aufwandes und keinerlei Personalkos -
 ten, denn wir arbeiten ehrenamtlich
zugunsten der Gesundheit der Bevöl-
kerung. Ich fühle mich vor den
Kopf gestoßen, wenn plötzlich
ein Ehrenamt, für das Sie ja
auch zuständig sind und es hoch
bewerten, doch ab nächstem

Jahr nichts mehr wert sein soll!
Sehr geehrter Herr Landeshaupt-

mann, ich hoffe auf Ihre Unterstüt-
zung, damit die Schutzgemeinschaft
auch 2025 weiterhin aktiv sein kann,
was dringend notwendig wäre. Grund -
sätzlich gilt: Wer die Nichtrau-
cher-Zeitung liest ist besser in-
formiert und das sollte nicht unter-
bunden werden, meinen Sie nicht
auch? Anders gefragt: Wer steht da-
hinter, dass die Schutzgemeinschaft
keine Subvention mehr erhalten soll?
Ist Gendern der Landesregie-
rung wirklich wichtiger als die
Gesundheitsvorsorge, der Ju-
gendschutz und das Bemühen,
Rauchern bei der Entwöhnung
zu helfen? Das alles vermittelt die
NRZ wie kein anderes Medium in
Österreich! Wir sind dank internatio-
naler Verknüpfung immer topaktu-
ell! (Wiedergabe gekürzt!)

Robert Rockenbauer, Bundesleiter

Das Büro von LRin Hagele
antwortet für den Landeshaupt-
mann am 6.8.2024: „Weitere För-
derungen sind nicht vorgesehen!“
Ohne kräftige finanzielle Unterstüt-
zung unserer Leser müssen wir die
wertvolle Aufklärungs- u. Öffentlich-
keitsarbeit einstellen und das Bera-
tungszentrum schließen. Wirklich???

An die Tiroler Landesregierung
z.H. Frau MMag.a Dr.in 
Cornelia Hagele
Landhaus, 6020 Innsbruck 4.6.2024

Sehr geehrte Frau Landesrätin!
Mein Leserbrief in der Tiroler Ta-

geszeitung zum Weltnichtrauchertag
am 31.5.2024 veranlasst mich, Sie
nochmals zu bitten, der Schutzge-
meinschaft weiterhin 5.000,- Euro zur
Bezahlung der Miete zu gewähren. Ich
würde mich gerne noch die nächsten
zwei höchstens drei Jahre für den
Nichtraucherschutz einsetzen. Es ist
noch viel zu tun und die Jugendauf-
klärungs- und Öffentlichkeitsarbeit
sollte ja weitergehen.

(...) Die Hauptvoraussetzung

für die Existenz der Schutzge-
meinschaft ist die Bezahlung der
Miete, die wir ohne NRZ nicht
mehr finanzieren können. Ohne
NRZ kann kein Zahlschein versendet
werden und ohne Zahlschein gibt es
keine Einnahmen. Ohne Verein kön-
nen die vielen E-Mails, Anrufe, per-
sönlichen Gespräche im Beratungs-
zentrum, Pressearbeit usw. nicht mehr
getätigt bzw. bearbeitet werden. Die
vielen Nichtraucher-Materialien (Pla -
kate, Flugblätter, Abzeichen, Aufkle-
ber usw.) können nicht mehr ange-
boten werden. Ich arbeite ca. 1.300
Stunden im Jahr kostenlos! Das bitte
ich Sie, in Ihrer Entscheidung zu be-
denken. Zu unserer Tätigkeit gibt es
ja keine Alternative, keine andere

Vereinigung. 49 Jahre Einsatz und
jetzt plötzlich das Aus durch die Lan-
desregierung?

(...) Von allen Seiten habe ich bis-
her nur Lob für die NRZ bekommen.
Auch alle bisherigen Landessanitäts-
direktoren haben unsere Arbeit sehr
wertgeschätzt. Noch nie kam eine Be-
schwerde wegen Diskriminierung
oder fehlender Gendergerechtigkeit!

(...) Sehr geehrte Frau Landes-
rätin, wir bitten Sie um eine wohlwol-
lende Entscheidung für den Weiterbe-
stand einer mehr als notwendigen
und verdienstvollen Vereinigung im
Interesse der Gesundheit unserer Bür-
gerinnen und Bürger im Land Tirol.

(Wiedergabe stark gekürzt!)
Robert Rockenbauer, Bundesleiter

Briefe an die Landesregierung - ohne Erfolg
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GEMEINSAM
SIND WIR

STARK
Unterstützen auch Sie 
unsere Anliegen mit einem Jahres-
beitrag von 30,- Euro oder Spende.
Keine weiteren Verpflichtungen!

Nichtraucherschutz bei Menschen -
ansammlungen auch im Freien:
Außengastronomie, Sportstadien,
Konzerte, Festivals, Freilichtkino, 
Bäder, Liegewiesen, Parks, Zoos,
Spielplätze, Bus- u. Straßenbahn -
haltestellen, Fußgängerzonen,
Flohmärkte, Bauernmärkte usw. 

Jugendaufklärungsarbeit
Öffentlichkeitsarbeit
Raucherberatung
Geregelte Raucher- Nichtraucher-
zeiten bei rauchenden Nachbarn

Österreichische Schutzgemeinschaft 
für Nichtraucher 
Thomas-Riss-Weg 10, 6020 Innsbruck
nichtraucherschutz@aon.at
www.nichtraucherverein.at
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Alle Blumen brauchen Sonne
Im Frühling und Sommer kann man sehen, wie sich die
Blumen unter dem wärmenden Licht der Sonne öffnen,
ihre Blütenpracht entfalten und sich in der Kühle der
Nacht wieder schließen. - So können Worte der Liebe
ein Menschenleben zur Entfaltung und Blüte bringen.
In der Wärme einer bergenden Umgebung öffnen sich
Menschen und leuchten. Vertrauen strahlen sie aus,
und Freude lacht aus ihren Gesichtern. Andererseits
können Kälte und finstere Absichten einen Menschen
verschließen und bedrücken. Viele Menschen verküm-
mern auf der Schattenseite des Lebens, ohne die Son-
ne der Liebe und die Wärme von Zuneigung zu erle-
ben. Darum möchte Gott uns Menschen wie eine
freundliche Sonne Licht geben und Wärme schenken.
Unter seiner göttlichen Liebe darf unser menschliches
Leben aufblühen und seine ganze Pracht entfalten.
Wenden wir unser Gesicht seiner Liebe zu, dann fallen
die Schatten hinter uns. Gott möchte uns mit seiner
Freundlichkeit öffnen und mit seiner Barmherzig-
keit wärmen.
Ohne Gottes Liebe werden wir verkümmern. Unsere
Jahre werden freudlos und ohne Glanz bleiben. Aber
wenn uns die Sonne der Liebe Gottes lacht, wird auch
unsere Antwort Freundlichkeit und Fröhlichkeit sein. Al-
le Menschen brauchen Liebe, und Gott will uns Liebe
geben!

Aus „Überlebensgeschichten“, von Axel Kühner,

Christlicher Buchhandlung, Haller Straße 3, Innsbruck.

CHRISTLICHE
  BUCHHANDLUNG

Robert Rockenbauer

33
Jahre

1991  
-

2024

6020 Innsbruck, Haller Str. 3
Montag - Freitag
10.15 - 12.30 Uhr und 15 - 18 Uhr
und nach Vereinbarung 
Telefon 0664 9302 958
www.christlichebuchhandlung.at
Große Auswahl - Beste Beratung
Parkplätze vor dem Geschäft

Fachbuchhandlung für biblisch fundierte Literatur. 
Für alle christlichen Konfessionen u. Altersgruppen.
Große Auswahl an Geschenkartikeln aller Art.
Aufgrund des 33-jährigen Bestehens gibt es sehr
viele Sonderangebote mit 20, 30 und 40 Prozent 
Rabatt!

Sie finden: Bibeln, Sachbücher zur Bibel, Kom-
mentare, Glaubens hilfen, Lebenshilfen, Andachten,
Gebete, Ehe, Familie, Erziehung, Gesundheit, Bil-
derbücher, Kinderbibeln, Biografien, Romane, Bild-
bände, Billetts, Karten, Poster, div. Geschenkartikel,
Kalender, Weihnachtliches usw.
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Poster P/26b, 
30 x 42 cm, 3 €


